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Ir. StviadinsMch in Berti»
Jugoslawische Journalisten bei Dr. Dietrich

Berlin, 15. Januar . Der jugoslawische
Ministerpräsident und Außenminister Dr.
Stojadinowitsch traf heute vormittag in
Berlin ein. Nach der Begrüßung durch Ver¬
treter der Reichsregicrung begaben sich die
jugoslawischen Gäste in das Hotel Adlon,
wo sie während der Lasier ihres Aufenthalts
Wohnung nehmen. Dr. Stojadinowitsch ehrte
die deutschen Gefallenen des Weltkrieges
durch eine Kranzniederlegung ani Ehrenmal
Unter den Linden. Heute nachmittag begibt
sich der jugoslawische Ministerpräsident zum
Flughafen Tempelhof, um die Bauarbeiten
für den im Entstehen begriffenen größten
Zentralflughafen der Welt in Augenschein
zu nehmen. Um 16 Uhr folgt eine Besichti¬
gung des Neichsluftfahrtministerinms. Um
20.80 Nbr bat Neichsaußenminister Freiherr
von Neurath die jugoslawischen Gäste zu
einer Abendtafcl in das ..Hans des Reichs-
Präsidenten" geladen.

Die schon seit Donnerstag in Berlin wei¬
lenden jugoslawischen Hauptschriftleiter wur¬
den vom Neichspressechef Dr. Dietrich  zu
einem Frühstück geladen. In seiner Begrü¬
ßungsansprache hob der Neichspressechef her¬
vor. daß es ein gutes Vorzeichen ist. wenn
die Presse beider Staaten sich in Berlin be¬
reits zusammengefunden und journalistische
Vorarbeit geleistet hat, bevor  die Staats¬
männer ihr politisches Gespräch aufnehmen.
Denn die Presse als das Sprachrohr der Völ¬
ker ist nun einmal eine Schrittmache¬
rin der Politik.  Sie ist die Trägerin
der Aufklärung, die notwendig ist. damit
zwei Völker über alle sie bewegenden Ara-
gen ohne Vorurteile und ohne Schwierig¬
keiten sich unterhalten können. Tie Presse
wird um so mehr in ihrer Geltung und in
ihrem Ansehen gewinnen, als sie sich ihrer
hohen Verantwortung im Dienste der
Völker und des Friedens  bewußt
ist und dieser Verantwortung gemäß han¬
delt. Dies hat sich die deutsche Pressepolitik
zur Aufgabe gemacht, und es erfüllt uns als
deutsche Journalisten mit besonderer Freude
und Genugtuung, daß wir uns in diesem
Bestreben mit der Presse Jugoslawiens in so
Weitgehendem Maße begegnen.

In seiner Erwiderung betonte der Presse¬
chef der jugoslawischenRegierung, Dr. Lu-
kovic:  Es ist für mich eine besondere
Freude, an der Spitze der deutschen Presse
eine Persönlichkeit zu begrüßen, die an dem
Kampf sür das neue Deutschland in der
nächsten Nähe des Führers selbst teilgenom¬
men hat. Ich überbringe Ihnen hie Grüße
unserer jungen Nation, die im Namen eines
klugen Königs von einem vom Patriotismus
beseelten Fürsten geführt wird und die sich
um einen kühnen Staatsmann schart. Wir
begrüßen das neue Deutschland,
das sich seine eigene Seele erkämpft hat, wir
begrüßen den großen Führer, der das
deutsche Volk in seinem Geiste führt. Unser
einziger Wunsch ist der Friede im Lande und
der Friede an den Grenzen. Der freund¬
schaftliche Empfang, den wir hier fanden, ist
eine Bürgschaft dafür, daß sich unsere
freundschaftlichen Beziehungen
noch immer stärker entwickeln werden

Außenminister Berk beim Kübrer
Berlin,  15. Januar . Der Führer und

Reichskanzler empfing am Freitag den auf
der Durchreise in Berlin anwesenden polni¬
schen Außenminister Beck, der vom pol¬
nischen Botschafter in Berlin Lipski  be¬
gleitet war, zu einer längeren Unterhaltung,
an der auch Neichsaußenminister Freiherr
von Neurath  teilnahm.

Friderims-Mte sür öen Führer
Wertvolles Geschenk eines Spanienflüchtlings

lüizenbericbi 6er >' 8 - Dresse
m. Bremen, 1.4. Januar . Ein hier lebender

Spanienflüchtling hat zum Zei¬
chen seiner tiefen Dankbarkeit
dem Führer eine Flöte geschenkt, die Friedrich!
der Große einst aus Frankreich bezog. Durch
einen Stiefgroßv̂M der Leibjüger beim
PrinM Albrechk-von Preußen war, kam das

Pi die Familie des Spenders.

Aus der Miuistersuche
Chautemps und Daladier lehnen ab — Bannet nimmt Verhandlungen auf

Genfer Ratstagung verschoben
Cigenbericbt 6er kl8 - ? r e s s o

gl. Paris,  15. Januar . Nachdem Mini¬
sterpräsident Chautemps  im Verlaus
einer stürmischen Nachtsitzung der französi¬
schen Kammer die Demission der Regierung
bekanntgegeben hatte, war man in politischen
Kreisen trotzdem der Ansicht, daß eine Neu¬
bildung unter ihm Wohl möglich sei. Der
Präsident der Republik, Lebrun,  hat ihn
auch wieder beauftragt, doch Chautemps hat
abgelehnt,  da die Hvischenfälle, welche
seinen Rücktritt herbeiführtcn, noch zu kurz
znrückliegen und eine Neubildung erschweren.

Nach der Ablehnung durch Chautemps
hatte man auf den früheren Kriegsminister
Daladier  getippt, der von Lebrun zwar
mit der Regierungsbildung beauftragt wor¬
den war, jedoch dankend ablehnte. Erst beim
dritten Minister scheint Lebrun Glück gehabt
zu haben. Der frühere Finanzminister Ge-
orgcBonnet  wurde nach Senator S a r-
raut,  mit welchem ein Meinungsaustausch
stattfand, empfangen und hat — wenig¬
stens nicht abgelehnt.  Er verlangte
allerdings eine Frist bis heute vormittag,
während der er sich mit seinen politischen
Freunden zu besprechen wünscht. Vonnet soll
es unter der alten Negierung gelungen sein,
die Finanzen der Republik in den letzten
sechs Monaten etwas gebessert zu haben,
doch wird er kaum mit der Unterstützung der
Kommunisten und Sozialdemokraten rechnenkönnen.
, Uebrigens ist es bezeichnend, daß die mar-

xistischen Parteien, die letzten Endes die
schwere Krise verschuldeten, die Verantwor¬
tung von sich abzuwälzen  versuchen.
Herr Na mette.  der kommunistische
Schreier, durch dessen Kammerrede der Rück,
tritt notwendig wurde, behauptet, daß die
Kommunisten die Partei nicht stürzen woll-
ten. was ihm allerdings weniae glaubenwenden.

Radikalsoziale Regierung
mit oder ohne Sozialdemokraten?

Wie verlautet, wird Bonnet nach seinen
heutigen Unterredungen mit Chautemps und
den Präsidenten von Senat und Kammer in

den Vormittagsstunden des Samstag mit Al¬
bert Sarrant , Daladier und dem Vorsitzenden
des Finanzausschusses des Senates, Caillaux,
Besprechungen haben. Bonnet habe sedoch
über seine Absichten bezüglich der politischen
Zusammensetzung einer von ihm geplanten
Regierung nichts verlauten lassen. Diese Zu¬
sammensetzung werde von der Unterstützung
abhängen, die von den verschiedenen Kammer¬
gruppen zu erwarten sein würde. Besonders
die Sozialdemokratische Partei habe unter
dem Hinweis ans ihre zahlenmäßige Stärke
in der Kammer für einen ihrer Vertreter .'das
Ministerpräsidinm in Anspruch genommen,

l Im allgemeinen glaubt man nicht, daß die sv-
zialdemokatische Kammcrgruppc zu einer Teil¬
nahme an einer zweiten Volksfrontrcgierung
unter radikälsozialer Führung geneigt sein
werde. Man vermutet, daß in diesem letzten
Fall die Sozialdemokraten sich damit begnü¬
gen würden, die kommende Regierung mit
ihren Stimmen im Parlament zu unter¬
stützen, vorausgesetzt, daß das Programm die¬
ser Regierung den „Richtlinien des Volks¬
front-Programms entspreche". Wenn sich
Bannet der sozialdemokratischen Mitarbeit im
Rahmen der Regierung selbst beraubt sehen
sollte, so werde er, wie man in unterrichteten
Kreisen weiter vermutet, das radikälsozialc
Element in der kommenden Regierung noch
mehr stärken als dies ohnehin schon erwartet
werde.

Venser Tagung erst am 26. Januar
J .a Zusammenhang mit der französischen

Krise wurde auf Antrag der französischen und
englischen Regierung die auf 17. Januar an¬
gesetzte Genfer Ratstagung auf
26. Januar verschoben.  Die sich teil¬
weise schon in Genf, mindestens aber auf der
Reife dorthin befindlichen Außenminister der
verschiedenen Staaten werden diese Verschie¬
bung nicht gerade begrüßen. Man hört sogar,
daß sie sehr ungehalten sind und diese Termin-
ändeeung als eine Rücksichtslosigkeit
sondergleichen betrachten, da derartige Maß¬
nahmen nach einem Genfer Beschluß minde¬
stens 10 Tage vorher mitgetcilt werden müssen.

Ein Schlag gegen die Hochfinanz
Erklärung Noosevelts gegen das volksfchädliche Trelde « wirtschaftlicher

Monopolorganisationen
Washington, 14. Januar . In der Presse-

konferenz am Freitag platzte wie eine Bombe
die kategorische Erklärung Noosevelts. daß
sämtliche Holding - Gesellschaf¬
ten  in allen Geschäftszweigen adgeschafst
werden müßten, weil sie eine ungesunde, spe¬
kulative und Preistreibende Wirtschaftspoli¬
tik verfolgten und wie schwere Ketten den
Volkskörper belasteten. Noosevelt führte als
Beispiele die Kontrollgewalt der
ElektrIzitätsgesellschaften und
der Großbanken  an , deren Organisatio¬
nen über das ganze Land reichten, und die
zahllose kleinere Betriebe und Banken in
Tausenden von Orten beherrschten.

Mit dieser Erklärung hat Noosevelt den seit
langer Zeit erwarteten Schlag gegen die
Gruppe der amerikanischen Geschäftswelt ge¬
führt, welche die Herrschast Einzelner im Ge¬
schäftsleben erstrebte. Er hatte diesen Vor¬
stoß seit der Eröffnung, der regelmäßigen
Parlamentssaison schon mehrfach angedroht.

Die Erklärung Noosevelts wird, wie man in
Washington cmnimmt, voraussichtlich alles an¬
dere eher erzielen, als das Vertrauen der Ge¬
schäftswelt rn die Regierung oder das Ver¬
trauen der Bevölkerung in die Konjunkturaus-
sichten wiedcrherzustellen. Trotzdem ging Roo-
sevelt noch um einen Schritt weiter und be¬
tonte, daß er die Errichtung städtischer Elek -
trizitäts Werke ans Bund es Mit¬
teln  unterstützen werde.

Er hob dabei hervor, daß er genau so, wie

er aus den Mitteln des Rotstandsfonds mit
Arbeitslosen Straßen, Wasserwerke und Kana¬
lisationen für die verschiedensten Städte und
Gemeinden bauen ließ, mit Arbeitslosen auch
an den Bau von Elektrizitätswerken Herangehen
könne. Wenn die Privatindustrie darin eine
Konkurrenz erblicke, so müsse er feststellen, daß
er auf Grund der Verfassung des Recht habe,
alles zu tun, was für das Wohl des Volkes
nützlich sei. Die Privatwirtschaft müsse sich mit
diesem Wettbewerb abfinden.
WA-KmgWW nach Singayore
Washington, 14. Januar . Das Marine¬

ministerium gab am Freitag bekannt, daß sich
drei der vier amerikanischen Kreuzer, die am
3. Januar von Sandiego (Kalifornien) nach
Sydney ansgelaufen sind, nach der Teilnahme
an der 150-Jahrfeier Australiens  auf
Einladung der britischen Regierung nachS i n-
gapore  begeben, um an der Eröffnung der
neuen Marincstation in Singapore am 14. Fe¬
bruar teilzunehmcn.

Nach den Besprechungen, die Präsident Roo-
sevelt Anfang dieser Woche mit dem Chef des
Admiralstabes und Außenminister Hüll hatte,
war zunächst verlautbart worden, daß sich die
Vereinigten Staaten vorläufig nicht von den
Philippinen  zurückziehen würden, son¬
dern bis 1960 in engen wirtschaftlichen Bezie¬
hungen bleiben wollten. Eine Erklärung dar¬
über, welche Bedeutung man der Kreuzerfahrt
zu geben habe, lehnte Roosevelt ab.

Mit der Begründung, daß „unvorhergesehene
Umstände" die Aenderung notwendig gemacht
haben, wird man keinen großen Eindruck
machen können.

Mit dieser Verschiebung findet auch die
überraschende Reise Edens nach
London  ihre Erklärung. Der englische
Außenminister hat sich bekanntlich an der Ri¬
viera auf die Ratstagung „erholenderweise"
vorbereitet und wurde nun Plötzlich nach Lon¬
don gerufen, wo schon vorher der diplomatische
Berater Vansittart  eine Unterredung mit
Chamberlain hatte.
England»st bsunruhigi

Der französische Kabinettssturz hat in
England naturgemäß größtes Aufsehen er¬
regt. Man macht im allgemeinen die Kom¬
munisten dafür verantwortlich. Schwere Be¬
stürzung herrscht in französischen Finanz¬
kreisen,  denn Paris hat sämtliche Ge¬
schäfte in Franken verboten, was eine emp¬
findliche Störung der Finanz¬
inä r kt e bedeutet. Zum Teil wird die Krise
als Ende der französischen Volksfront be¬
zeichnet.

Die italienische  Presse hebt vor allem
den abermaligen Franken stürz  hervor,
welcher durch die Regierungskrise eingetreten
ist. Beim ersten Versuch, heißt es im „La-
voro Fascista", gegen die sozialen Wühle¬
reien energisch aufzutreten, ist die Negierung
auseinandergebrochen. Wiederum hat
Moskau triumphiert!  Frankreich
kann sich nur retten, wenn es sich vom Kom¬
munismus befreit, der die Ursache allen Un¬
glücks ist.
Dis Folge: Brokpreiserhöhnng

Die schwere Finanzkrise, in der sich Frank¬
reich befindet und die durch den Negierungs¬
sturz noch bedeutend verschärft wurde, hat
zur Folge, daß der Brotpreis  ab
17. Januar wiederum eine Erhöhung
erfährt. Das also ist die Folge dex Wühle¬
reien der Kommunisten: Eine Verschlechte¬
rung der Lebensverhüktnisse des kleinen
Mannes. Frankreich liefert wiederum einen
Beweis dafür, daß eS dein Bolschewismus
nicht im entferntesten um die Wohlfahrt des
Arbeiters zu tun ist, sondern daß man durch
immer wieder auftretende Krisen und Ver¬
schwörungen eine Nation schwächen will, um
eines Tages über ihr die rote Fahne der
Vernichtung hissen zu können.

Der letzle«.cit der Nachtsitzung der französi¬
schen Kammer, die mit dem Rücktritt der Regie-
rung Chautemps endete, spielte sich wie folgt ab:
Die Linksabordnung der Kammer hatte sich in
einer Sondersitzung für die heftig umstrittene
„Dev i jenfre i hei t" ausgesprochen. Nach
Wiedereröffnungder Kammer kurz vor 8 Uhr
morgens verlas der Kammerpräsident die von
der Linksabordnung ausgcarbeitete Tagesord¬
nung. Sie hatte folgenden Wortlaut: „Die
Kammer billigt, getreu' ihren Prinzipien, die
Bilanz-, Währungs- und Sozialpolitik, die in
den früheren Abstimmungen zum Ausdruck
kam. und setzt ihr Vertrauen ln die Negierung,
die finanzielle Aufrichtung im Zeichen der Wäh-
rungsfreiheit zu sichern und die Achtung der
republikanischen Ordnung jedermann aufzu¬
zwingen." Nach der Verlesung der Tagesordnung
gaben die verschiedenen Fraktionsrcdner ihre
Abstimmungsabsichten bekannt. Der radikal¬
soziale Abgeordnete Elbei teilte mit. daß die
radikalsoziale Fraktion für die Negierung stim¬
men werde. Im Namen der Sozialdemokraten
schloß sich der Abgeordnete Ferrol dieser Er¬
klärung an.

Der kommunistische Abgeordnete Ramcttc er¬
klärte, daß die Kommunisten nicht gegen die Ne¬
gierung stimmen würden, um nicht die Volksfront
zu gefährden. Der Kommunist entwickelte darauf
eine Reihe kommunistischer Forderungen. Mini¬
sterpräsident Chautemps erklärte darauf, daß eS
der Negierung unmöglich sei . die Forde¬
rungen der Kommunisten zu erfül¬
len  und daß, wenn diese darauf beständen, ihre
Handlungssrcihcitzurllckzunehmen, er sie nicht
daran hindern werde.

Diese Erklärung des Ministerpräsidenten löste
einen gewaltigen Beifallssturm auf den Bänken
der Mitte»nd der Rechten aus, während sie auf
der VolksfronlseiteWiderspruch hervorries. Es
wurde nun eine Suspendierung der Sitzung
verlangt. InnenministerDormoy  soll nach dem
Wortwechsel zwischen Chautemps und dem kom¬
munistischen Abgeordneten Namctte und der dar¬
aufhin von der Kammer verlangten Suspendie¬
rung der Sitzung auf die Rednertribüne gestiegen
sein und erklär! baben: Aetzt ist aber
Schluß !"



FMMüngler dirigiert vor-er Zugenv
Berlin. 14. Januar . Wie der „Reichs-

Jugend-Pressedienst" meldet. Plant die Reichs-
jugendführung für die Monate Februar.
März und April eine Reihe von Meisterkon-
zerten für die Hitler-Jugend , die von den be¬
kanntesten deutschen Dirigenten und Solisten
gegeben werden. Als Auftakt findet am Don¬
nerstag, dem 3. Februar , in Anwesenheit
führender Persönlichkeiten aus dem politi¬
schen und kulturellen Lebe« und unter der
Leitung von Staatsrat Dr. Wilhelm Furt-
wängl er  in der Berliner Philharmonie
das erste Meisterkonzert statt, das für die
Berliner Hitler-Jugend bestimmt ist.

50 rönnen Eisen explodierten
Durch glühendes Metall lebensgefährlich

verbrannt
Ligellberickt 6er k48 - ? res8e

In der Königshütte  in Ostoberschle-
fien ereignete sich eine schwere Explosion. Als
man einen neuen Hochofen abstach, ergoß
sich das Metall nicht in die Formen, sondern
trat aus der Abflußrinne über und über¬
flutete einen Teil der Gießhalle. Dabei explo¬
dierten etwa 50 Tonnen des flüssigen Eisens.
Zwei Arbeiter  wurden durch Verbren¬
nungen lebensgefährlich verletzt.
Die Ursache des bedauerlichen Unglücks steht
noch nicht fest.

7W Zote
beimU-NalM'UliglLick in Madrid?
Paris , 14. Januar . Zu dem schwerenE x-

Plosionsu  ngli "! ck. das sich am Montag
m der Madrider Untergrundbahn ereignete,
erfährt die „Epoque". daß nicht 100 Perso¬
nen. wie gemeldet, sondern 700 Personen
ums Leben gekommen sein sollen. In Madrid
übe man eine außerordentlich scharfe Presse¬
kontrolle aus . so daß sich die Nachrichten
über das Unglück noch widersprechen.

Moskau baut Kola zur Kriegsbasis aus
Schwere Bedrohung Schwedens

Warschau, 14. Januar . Mit dem Ausbau
der sowjetischen Kriegs basis  auf
der schon im Polarkreis liegenden Halbinsel
Kola beschäftigt sich eine Meldung des „Ex¬
preß Poronny". Seit der Fertigstellung des
Weißmeerkanals wird dort der Bau großer
Industrieanlagen vorbereitet, die fast aus¬
schließlich für die Produktion von
Kriegsmaterial  eingerichtet sind. Alles
spricht dafür , daß diese Pläne raschestens
verwirklicht werden, was zweifellos zu einer
ernsthaften Gefährdung der skandinavischen
Staaten führt , zumal die Sowjets ihr starkes
Interesse für die nordischen Erzvor¬
kommen  nicht verleugnen. Aus diesem In¬
teresse erkläre sich auch die fieberhafte Arbeit
der sowjetrussischen„Polarexpedition", die
sich besonders auf der Halbinsel Kola be-
tcst'qi

Tie GPU. hat 23 sowjetrussische Journa¬
listen verhastet. weil sie sich in einer soge¬
nannten „reaktionären Organisation ", der
„Gruppe des freien Wortes", zusammen-
getan hatten. Ter Leiter der GPU.. Jeschow.
hat eine neue „Pressepolizei" geschaffen,
deren Aufgabe es ist. die Presseleute in Sow¬
jetrußland zu überwachen und „in eine Linie
mit StalirC zu bringen. — Im Wolgagebiet
sind wiederum 15 Bauern unter der Anklage
des „Verrates " und «Trotzkismus" erschossen
worden.

Gegen Bevormundung
durch die..westlichen Demokratien44

Belgrad, 14. Januar . Das Blatt des jugo-
slawischen Innenministers Koroschetz  der
in Laibach erscheinende ..Slovenec". ver-
öffentlich! einen Leitartikel, der die lieber-
schrift trägt : „Wir stehen nicht unter Vor¬
mundschaft" und in dem es heißt: Eine all¬
gemein anerkannte und allgemein übliche
Regel des internationalen Lebens ist. daß
kein Staat sich in die inneren Angelegenheiten
eines anderen Staates einmischen darf. Diese
Regel wurde im vorigen Jahrhundert von
der Demokratie gegen die Reaktion erkämpft,
als Metternich im Namen der „heiligen
Allianz" seine Nase in alle möglichen frem-
den Angelegenheiten hineinsteckte. In erster
Linie war es England,  das derartigen
Eingriffen in die inneren Angelegenheiten
anderer Völker Halt gebot.

Heute nun, da im Sinne der Wilsonschen
Punkte im Völkerbund alle Kulturstaaten,
ob sie nun groß oder klein sind, als gleich¬
berechtigt und unabhängig anerkannt sind,
scheint es. daß gerade die sogenannten „west¬
lichen Demokratien" die Grundregeln
des internationalen Zusammenlebens in der
Praxis völlig vergessen  haben , daß
nämlich jeder Staat und jedes Volk jedes
Regime haben kann, das es selbst haben will
oder duldet, und daß es niemand etwas
angeht, wie ein Land regiert wird, ob demo¬
kratisch oder autoritär , ob monarchistisch
oder republikanisch, ob freidenkerisch oder
konservativ.

Unlängst wurde nun in Rumänien das
Regime Goga  eingesetzt, das von der Be-
völkerung gutgeheißen wird. Das muß jeder,
mann zur Kenntnis nehmen und die ganze
Angelegenheit dem rumänischen Volk über-
lassen, da dieses allein  das neue Regime
etwas angeht. Die rumänische Regierung ist
voll berechtigt. Gewerbe und Geschäfte zu
verbieten, die zur wirtschaftlichen Ausnutzung
der Bevölkerung mißbraucht werden, die von
rechtswegen dem bodenhungrigen rumäni¬
schen Bauern gehören. Das Blatt wendet
sich in diesem Zusammenhang gegen ..einen
energischen und feierlichen Schritt von Ver.
tretern großer Demokratien dies- und jen¬
seits d"s Atlantik" bei der rumänischen Ne¬
gierung.

Das Sowjetregime  unterdrückt und
mißhandelt schon seit 20 Jahren das russische
Volk, versolgt die Ukrainer, die viel zahl¬
reicher sind als die Juden in der ganzen
Welt zusammen. Die Sowjets vernichteten
die georgische Republik und schicken heute
immer noch gläubige Christen unter auf
möglichst boshaften Beweisen aufgebauten
Vorwänden massenhaft zum Sterben in die
sibirischen Arbeitslager oder unmittelbar
aufs Schafott. Und dies alles nur deshalb,
weil letztere an Gott und die Gerechtigkeit
glauben. Haben wir jemals gehört daß diese
andachtsvolle englische oder
amerikanische Demokrntieim Na¬
men der Humanitätsprinzipien
bei der Sowjetregierung dagegen prote¬
stiert  hätte ? Oder daß die Negierung der
französischen Volksfront, die sich so viel mit
ihren freiheitsliebenden Prinzipien zum
Nutzen aller Völker der Erde rühmt , bei dem
befreundeten Regime im Kreml im Interesse
der unterdrückten und verfolgten Schichten
in Rußland vermittelt hätte?

Was würde man in England  sagen

wenn sich der Vertreter irgendeines fremden
Staates im St . - James - Palast anmelden
würde, um im „Namen der Menschlichkeit"
dagegen zu protestieren, daß ein fremder
Staat in Palästina zugunsten der jüdischen
Einwanderer die Einheimischen vertreibt und
die überwiegende Mehrheit der arabischen
Bevölkerung mit Fliegerbomben. Tanks und
Maschinengewehrenzüchtigt? Oder wenn je-
mand in Paris „energisch und feierlich"
einen amtlichen Schritt unternehmen würde,
weil Anhänger der Rechten eingesperrt wer¬
den, während Kommunisten ihre Angriffs-
truppen der roten Miliz bewaffnen und aus¬
bilden dürfen? Oder wenn sich ein europäi¬
scher Diplomat erfrechen würde: im Weißen
Haus in W a sh i n g t o n die Negierung der
nordamerikanischen Union zu ermahnen,
ihren Anhängern auch tatsächlich alle jene
Rechte zu gewähren, die ihnen als Menschen
und Staatsbürgern zukommen? — Natürlich
wird niemand so etwas unternehmen, denn
die sogenannten „großen Demokratien" wür¬
den eine solche Intervention mit größter
Ent rü stun g zu rückwei sen.

Den großen Demokratien hingegen gefällt
es. da sie offensichtlich auf dem Standpunkt
stehen, was Große tun dürfen, dürfen Kleine
nicht. Kein Staatsmann oder offizieller Poli¬
tiker oder Diplomatiker-Vertreter darf öffent¬
lich die französische  Demokratie kriti¬
sieren. in der. wie bekannt, nicht das Volk
regiert, sondern einige Rechtsanwalts- und
Großkapitalistencliquen in trauter Gemein¬
schaft mit den Generalsekretären der roten
Gewerkschaften, oder die englische  Demo¬
kratie, von der Chesterton  in seinem
Buche über Dickens feststellt, daß sich seit den
Zeiten, in denen Dickens lebte, und für
Menschenrechte eimrat , im Grunde genom¬
men nichts geändert habe. „Jeder ", so sagt
Chesterton, „ist ein Tummkopf, der glaubt,
daß England sich wirklich erneuert hat. Viel¬
mehr besteht das Londoner Parlament nach
wie vor in erster Linie aus Abgeordneten,
die misten, daß die Stellungen in der Negie¬
rung und in der Verwaltung gute Futter¬
krippen  sind , in zweiter Linie aus sol¬
chen. die wissen, daß die verschiedenen hoch-
offiziellen Erklärungen nackter Schwin-
d e l sind, und in dritter Linie aus solchen
Abgeordneten, die nichts wissen  und
sich doch wohl fühlen".

Jedoch darf hieran niemand rühren , wenn
er keinen großen Skandal Hervorrufen will.
Trotzdem durfte der höchste Vertreter einer
solchen großen Demokratie unlängst in seiner
Rundfunkrede  Europa Lektionen er¬
teilen, welche Regierungen sich seine Völker
erwählen sollen. Da ist etwas nicht in Ord¬
nung und wir dürfen mit Recht von dop¬
pelter Moraj  sprechen. Die ganze Presse
schreit, wenn man den Juden irgendwo aus
die Finger tritt , oder wenn keine solche Poli¬
tik gemacht wird, wie sie den westlichen
Demokratien und Herrn Litwinow gefällt.

Dem muß man sich energisch widersetzen.
Die Staaten des Donaubeckens und Balkans
sowie auch die Oststaaten sind nicht mehr
Vasallen - Staaten  oder irgendwelche
Kolonien und unter Mandat stehende Län¬
der. Auch Rumänien und die anderen „klei¬
nen Staaten " werden ihr Schicksal selbst be¬
stimmen und eine solche Regierung haben,
wie sie selbst wollen.

*

in
Alfred Rosenberg dankt

Neichsleitcr Alfred Nosenberg  spricht allen,
die ihm anläßlich seines 45. Geburtstags Glück¬
wünsche sandten, seinen herzlichen Dank auS.
Dr . Bürgin bei Dr. Dorpmüller

Der englische Verkehrsminister Dr. Bürgin
war am Freitag Gast des Reichsverkehrsministers
Dr. Dorpmüller  im Verkehrsministerium.
Grundsteinlegung für Adolf-Hitler-Schule

Die Grundsteinlegung für die Adolf- Hitler-
Schule in Waldbroel (Rheinland) heute nach¬
mittag, von 15 bis 15.30 Uhr, wird von allen
Neichssendern übertragen.
Mussolini-Spende für deutsche Kriegspferde

Der italienische Staatschef Benito Musso¬
lini  hat einen namhaften Beitrag zum Ankauf
von Hafer für bedürftige deutsche Kriegspferde¬
besitzer überwiesen.
„Die Lebensfreude besiegt den Krieg"

Im Hinblick auf den Weltkongreß„Arbeit uiü>
Freude" in Nom schreibt Reichsleiter Dr. Ley in
der Zeitschrift„Freude und Arbeit", baß die Fä¬
den, die man in Los Angeles zu knüpfen begann,
in Rom gefestigt werden. Wenn die Völker der
Erde einmal, so wie wir in Deutschland, dis
Lebensfreude in den Mittelpunkt ihres Denkens
stellen, werden Kriege unmöglich  sein.
Goga hilft den Bauern

Auf einer rumäischen Wirtschaftstagung wurde
u. a. die Verbilligung der Versorgung mit Salz,
Petroleum und Baumwolle für die Bauern be¬
schlosten. Die Eisenbahnfahrpreise für die dritte
Klaffe werden um 25 Prozent gesenkt.
Zentrale der „Roten Hilfe" ausgehoben

Die brasilianische  Zentralstelle für die
„Rote Hilfe" wurde ausgehoben. Bis jetzt wurden
acht kommunistische Verschwörer festgenommen.
Zusammenfassung der Auslandsschweden?

Da 12 Prozent aller Schweden  im Ausland
leben, hat ein rechtsstehender Abgeordneter bean¬
tragt, die Bande zwischen Heimat und Auslands,
schwedentum enger zu gestalten. Er weist dabei
auf die Auslandsorganisationder NSDAP, und
besonders auf die ständigen Ausländsdeutschen-
Tagungen in Stuttgart  hin.
Syrischer Landwirtschaftsminister trat zurück

Gemäß einem Beschluß seiner Parte! ist der
syrische Landwirtschaftsminister zurückgetreten.

Akrobatin aus 10 Meter Höhe abgestürzt
Im Zirkus Sarasani in Brüssel  stürzte eine

junge Akrobatin, nachdem sie ihre Trapeznummer
an einem 12 Meter hohen Turm ausgesührt hatte,
und sich an einem Seil in die Manege herab¬
lassen wollte, zum Entsetzen des Publikums aus
10 Meter plötzlich zu Boden. Sie erlitt einen
Schädelbruch und wurde in lebensgefährlichem Zu¬
stand ins Krankenyaus übergeführt.

Zigerkake für Seemann Gering
Geburtstagsgeschenkeines Hapag - Kapitäns

bl i g e n b e r i c k t 6er 148 p r e 8 8 s
kt. Hamburg, 14. Januar . Aus Mara¬

caibo (Venezuela ) ist ein auffallendes G e-
burtslags (leschen .k für Hermann
Görinq eingetrossen. Kapitän Winand,
Führer des Hapag - Dampfers „Alemania"«
der den Jnterkolonialdienst der Hamburg-
Amerika-Linie in Mittelamerika-Westindien
zwischen Curacao - Maracaibo und den Oel-
plätzen im See von Maracaibo versieht, hat
dem Reichsjägermeistereine Tigerkatze über¬
sandt. Es handelt sich bei diesem schönen
Tier um eine der in den südamerikanifchen
Tropen lebenden Pardelkatzen (Ozelot ).
Die Reise über den Ozean hat die seltene Ge¬
burtstagsgabe ausgezeichnet überstanden.

Ä.äcksnMer -Loerstt:
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„Nein !" sagte sie fest und nochmals „Nein !", trat ans
Fenster und sah auf den Asphalt hinunter . Die tausend
und aber tausend Näderpaare , die tagsüber darüber
hinweggerollt waren , hatten ihn -blankgeschliffen. —

„Was ist denn ?" fragte sie mit einem raschen Sprung
nach der Tür . Gottfried hatte sie bereits geöffnet und
blickte Klaudine abbittend an . „Entschuldigen Sie ! Ich
wollte mir nur die Frage erlauben , ob Herr Pöttmes
noch in der Halle ist. Es geht nämlich schon aus zwei
Ul,'- "

„iLr ist doch schon kurz vor zwölf Uhr weggegangen,"
erklärte Klaudine und verspürte zugleich ein Frösteln.
„Ist er denn nicht ans seinem Zimmer ?"

„Nein , Fräulein Klaudine ."
„Auch nicht heraufgekommen ?"
„Nein . Ich bin nicht aus meinem Zimmer gegangen,

seit Sie mit Herrn Pöttmes weg sind. Er ist nicht mehr
zurückgekehrt."

„Vielleicht ist er in der Bar ?"
„Er ist auch dort nicht. Ebenso nicht in den übrigen

Gcsellschaftsräumcu . Ich dachte, er habe Ihnen vielleicht
gesagt, wo er hingeht ."

Sie bedauerte , daß dies nicht der Fall sei. „Vielleicht
ist er bei Bob ? Haben Sie dort schon ungefragt ?"

Das hatte er nicht. Sie ging hinter Gottfried her und
nahm , als sei es das Selbstverständlichste der Welt , am
Apparat den zweiten Hörer an das Ohr. Die Charite
meldete sich. Herr Pöttmes wäre nicht da. Nein . Habe
auch nicht telephoniert.

..Man kann nichts tun , als warten, " meinte Klaudine
uns rieb sich die kaltgewordencn Hände. „Das hat er
doch sonst nie gemacht."

„Nein, " versicherte Gottfried . „Wenigstens hat er
immer Oskar oder mich verständigt , wo er hingeht oder
wo er abgeholt zu werden wünscht. Der Hoteldirektor
sagt, er habe Herrn Pöttmes die Treppe heraufkommen
sehen, dann habe dieser plötzlich kehrtgemacht und sei
wieder fortgegangen ."

Klaudine hatte recht. Man konnte nichts tun , als
warten . Gegen vier Uhr klopfte sie an Gottfrieds
Zimmer . Sie sahen sich beide ans übermüdeten Augen
an . „Ist es nicht möglich, daß Oskar den Wagen vor¬
fährt ? Ich bin so sehr in Sorge ."

Gottfried gab Bescheid, daß der Chauffeur schon seit
einer halben Stunde unterwegs wäre . Eine Minute
später hörten sie unten das bekannte Hupensignal.

Klaudine stand unbeweglich mit hängenden Armen.
Sie hätte jetzt keinen Schritt zu gehen vermocht. Die
Schläfen hämmerten ihr zum Zerspringen , und vor den
Augen tanzten rote Lichter. Sie rührte sich auch nicht
von der Stelle , als Pöttmes , den Zylinder abnehmend,
in den Raum trat und verwundert nach ihr hinsah.

Er hatte sie damals auf der Karrer -Hütte angeschrien
„Das ist rücksichtslos —!" Sie jedoch fand kein Wort,
fühlte nur , daß ihr Körper versagte und drängte mit
Gewalt das Schluchzen zurück, das sich als Entspannung
nach der durchrittenen Angst loszulösen versuchte. „Gute
Nacht!" murmelte sie. Und dann — sie wußte selbst
nicht, wie sie dazu kam — „Sie haben kein Gefühl,
sonst hätten Sie das nicht gemacht."

Sein Gesicht war eine einzige sarkastische Linie . „Seit
wann bin ich Ihnen denn Rechenschaft schuldig, wann
ich nach Hause komme?" Ihre Hand griff zuerst nach
den Schläfen, dann nach dem Halse. Suchten hierauf
nach der Klinke der Tür und vermochte sie nicht gleich
zu finden.

„Was haben Sie denn ?" fragte Pöttmes schroff, i
„Warum sind Sie überhaupt so aufgeregt ? Weil ich
spät nach Hause kam?"

Klaudine sah ihn an , dann an ihm vorüber , ließ den
Arm herabfallen , und hörte, wie Niels den Riegel vor¬
schob. „Lassen Sie mich gehen," bat sie tonlos.

„Haben Sie mir nicht etwas zu sagen, Klaudine ?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Nichts ?" fragte er ungläubig.

„Nein ."
„Dann , bitte ."
Der Riegel glitt zurück. Ais sie schon auf der Schwelle

stand, wartete Pöttmes noch immer, ob sie nicht um --
kehren würde . Er schloß die Tür erst, als Klaudine an
ihrem Zimmer angelangt war.

Gottfried wollte seinem Herrn beim Auskteideu be¬
hilflich sein, bekam aber den Befehl , ins Bett zu gehen.
„Schlaf' aber auch!" sagte Niels , halb lachend, halb
ärgerlich . „Wie kann man nur so unvernünftiges Zeug
machen? Schickst mir den Oskar nach, als ob ich ein
kleiner Junge wäre , der sich nicht mehr nach Hause fin¬
det. Was hast du dir denn gedacht?"

„Daß Sie verunglückt seien, Herr Pöttmes ."
„Na , und dann ?"
Darauf bekam Niels keine Antwort . Aber als Gott¬

fried das Zimmer verlassen wollte, drehte er ihn mit
einem raschen Griff wieder herum und sah in ein blasses,
erregtes Gesicht, in dem zwei schlafmüde Augen brann¬
ten . Pöttmes sagte voll Güte : „Du mußt das nicht so
tragisch nehmen , mein Alter . Wenn ich wieder fortgehe,
sage ich dir 's erst. Das verspreche ich dir . Du sollst nicht
so' schnell wieder um deine Nachtruhe kommen. — Und
morgen holen mir Bob aus der Klinik . Ich möchte ihn
noch ein paar Tage hier im Hotel behalten . Ich will ihn
in deinen Händen wissen. — Dann erst bin ich ganz
beruhigt ."

Gottfrieds Antwort bestand in einem raschen Himveg-
wischen über die Augen , dann zog er sich mit einer Ver¬
beugung zurück.

Noch herrschte lautlose Stille auf den Korridoren , über
deren Läufer das gelbe Licht der Deckenbeleuchtung fiel.
In einem Zimmer des zweiten Stockes wurde ein Stuhl
gerückt. Eine Schranktür knarrte . Vorsichtig drehte sich
ein Schlüssel, machte aber trotz der großen Behutsamkeit,
mit der dies getan wurde , ein gewisses Geräusch.

Dann öffnete sich eine Tür , und ein Frauenkopf spähte
vorsichtig den Gang hinunter . Er war leer.

Die Frau trat von der Schwelle sofort auf den Läusep
und schritt diesen entlang der Treppe zu, vermochte
aber nur die erste Stufe zu gewinnen , denn die gegen¬
überliegende Tür wurde plötzlich geöMet , so daß sich ein

breiter , greller Lichtkegel über sie ergoß, ^ tzlutz f^̂ .)
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Wandlungen im Osten
Von HanS Dähn

In diesen Stunden betritt der politische Füh¬
rer des südslawischen Staates, Ministerpräsi¬
dent Stojadinowitsch  den Boden der
deutschen Reichshauptstadt. Wieder wird die—
durchaus begreifliche— Neugier der europä¬
ischen Staatsmänner auf Berlin gelenkt. Selbst
die Zeitungen der Pariser und Londoner Re¬
gierung haben ihren erhobenen Zeigefinger stu¬
ren lassen und erwarten unruhig die ersten In¬
formationen aus der Hauptstadt des Dritten
Reiches. Stoch in zu frischer Erinnerung ist bei
den westlichen Demokratien die sang- und
klanglos verlaufene Rundreise des seitherigen
französischen Außenministers Delbos  vor
wenigen Wochen im Osten Europas. Diese
Staaten sind immer gastfreundlich und Herr
Delbos wurde überall freundlich ausgenommen.
Aber rvie selbst französische Regierungsblätter
nicht verheimlichen konnten, hat er sehr wenig
nachHmse gebracht. Dagegen haben sich seit
dieser Reise bei den „alten Bekannten" eine
Reihe von Begebenheitenzugetragen, die in
Paris, London und auch in Neuyork sehr
übe!  vermerkt wurden.

Das sind vor allem die ausgezeichneten
Leitartikel  der südslawischen Presse, die
in den letzten Tagen über die kommende
Berliner Begegnung berichteten. Dabei keh¬
ren immer wieder die Worte  des Minister¬
präsidenten Stojadinowitsch wieder, die be¬
sagen: „Südslawien ist heute nicht mehr ein
Kahn im Schlepptau eines mächtigeren Schif¬
fes. Es ist zwar ein kleines, aber selb¬
ständiges  Schiss, das in freien Gewässern
neben befreundeten Fahrzeugen seinen Weg
macht. Südslawien fühlt sich als selbstän¬
dige. freie  Macht von 1,5 Millionen Men¬
schen." — Diese Sätze lassen unzweideutig
erkennen, daß Belgrad künstig seinen außen¬
politischen Kurs selbst  bestimmt. Dazu er¬
scheint zur selben Zeit ein geradezu aufsehen¬
erregender Artikel des südslawischen In¬
nenministers — wir berichten darüber
ausführlich an anderer Stelle —. der direkt
an die Adresse der Pariser. Londoner und
Neuyorker Negierungen gerichtet ist. Auch
diese Worte enthalten eine nicht mißzuver-
stehende Absuhr und Belehrung für die
ewigen Besserwisser und Nörgler aus Genf.
Die Ereignisse in N u m ä n i en, die in ihrer
Auswirkung heute noch nicht abzusehen sind,
runden das Gesamtbild ab zu der klaren
Feststellung, daß sich der Osten Europas
selbständig gemacht hat und es sich verbittet,
sich weiterhin von Regierungen schulmeistern zu
lasten, die selbst noch ihren ernsthaften Be¬
fähigungsnachweis erbringen müssen.

Ter Besuch aus Belgrad bedeutet also
mehr als ein offizieller Staatsbesuch, er
bringt vielmehr die Begegnung verantwor¬
tungsbewußter Staatsmänner, die ihre
Situation klar erkennen und die Wege fin¬
den werden. Praktische' Friedensarbeit zu
leisten.

Für diese Berliner Begegnung ist es eine
glückliche Fügung, daß vor wenigen Tagen
in Budapest  die Rompakt-Mächte ver¬
sammelt waren, um über aktuelle Probleme
zu beraten. Die Außenminister Italiens,
Oesterreichs und Ungarns haben dabei auch
in eingehenden Beratungen sestgestellt. daß
die „Achse Berlin — Rom" in der kurzen
Zeit ihres Bestehens mehr  für die Erhal-
ung und Sicherung des europäischen Frie-
>ens geleistet hat. als beispielsweise die Gen-
er Entente in 13 langen Jahren. Tie Aus-
Kühlungen der italienisch-deutschen Zu-
ammenarbeit haben auch den osteuropäischen

Staaten wesentliche wirtschaftliche Vorteile
und politische Sicherungen gebracht.

Diese allzu deutlichen Wandlungen
im Osten , die auch Polen  nicht un¬
berührt ließen, sind nicht zuletzt die Aus-
Wirkungen des Versailler Diktats. Die Gei¬
ster. die Wilson. Clemenceau und Lloyd
Georges riefen, sind nicht mehr zu bannen.
Die Lebensrechte der Völker, mögen diese
vorher auch im Versailler Lager gestanden
haben, waren stärker als alle papierenen
Abmachungen. Die ewige Wahrheit hat sich
Wieder einmal bewiesen, daß Blut  stärker
bindet als Gold und — Tinte.

Zu diesen sehr peinlichen außenpolitischen
Erwägungen treten inPariS  noch erhebliche
innerpolitische Sorgen. Wieder einmal sind die
kritischen Stunden an der Seine gekommen,
die im neuen Deutschland längs der Vergan¬
genheit angehören. Die Auswirkungen der
schweren sozialen Krise  hat die Regie¬
rung gestürzt. Mangelnde Autorität läßt
aufs neue die Währung Frankreichs erschüt¬
tern. Die Allianz innerhalb der Volksfront-
Parteien scheint immer brüchiger zu werden.
Und noch ist aus dem ganzen Wirrwarr keine
befriedigende Lösung zu erkennen. Die Demo-

Die Müliner des Spatens
Durch Arbeitsdienst jährlich 30 Millionen RM . mehr

Berlin, 14. Januar . Sicherung der Ernäh¬
rungsfreiheit und der Rohstoffgewinnung
und erste Mitarbeit beim Reichsmeliorations.
Programm, das sind die wesentlichsten Auf-
gaben, die dem Neichsarbeitsdienst gestellt
wurden. Einen Ueberblick über die Leistun¬
gen des RAD. gibt ein Bericht„Das Werk
des Neichsarbeitsdienstes". Es heißt hier,
daß der Mehrertrag deutschen Bo-
de ns  durch den zweijährigen Einsatz der
Arbeitsmänner jährlich 3 0 Millionen
Reichsmark  beträgt. Interessant sind die
Einzelheiten dieser Ergebnisse. Für rund
261 000 Hektar ungenügend entwässertes
Kulturland und zum Teil völlig versumpftes
Oedland wurde zweckvolle Entwässerung
geschaffen. Auf rund 30 000 Hektar Land
wurden Bodenarbeiten wie Rodung, Ein¬
ebnen und Umbrechen ausgesührt.

Ferner wurden rund 51000 Hektar durch

Flurbereinigung zusammen gefaßt und durch
Wege erschlossen. Die insgesamt durch Forst¬
arbeiten bearbeitete Fläche beträgt für die
Berichtszeit 107 000 Hektar. Für etwa
12 000 Siedler st eilen  wurden Vor-
arbeiten wie Wegebauten oder Heimstätten-
Siedlungen ausgeführt. Nicht zuletzt ist die
Erntenothilfe  hervorzuheben, in der
der RAD. allein 1937 zusammen 4,1 Mil¬
lionen Tagewerke leistete.

Vorsichtige Berechnungen haben übrigens
ergeben, daß sich durch ein großzügig durch¬
geführtes Landeskulturwerk  inner¬
halb der deutschen Reichsgrenzen insgesamt
eine Steigerung der Erträge erzielen läßt, die
einer Vergrößerung Deutschlands
um ein Gebiet vom Flächenumfang Würt¬
tembergs und Bayerns  zusammenge¬
nommen gleich kommt.

JeutWnd braucht MW Laudarbeiter
Arbeiter aus der Po -Ebene bringen Erfahrungen im Rübenbau

I? i g e u d e r I c I>t cler W8 Presse

Aus einer Unterredung eines Vertreters
der NS-Presse mit dem Präsidenten der Reichs¬
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung. Dr. Syrup . gehen die
Gründe hervor, die den Einsatz der italieni¬
schen Landarbeiter in Dcutschlaed be-
stimmten.

bo. Schwerin, 14. Januar . Die deutsche
Wirtschaft verfügt jetzt nur noch über sehr
wenig Menschen, die einzusetzen sind. Wir
haben einen Beschäftigungsstand, wie er bis.
her noch nie erreicht  worden ist. Der
Mangel an Arbeitskräften wirkt sich am
stärksten in der Landwirtschaft  aus.
Dieser Tatsache gilt dann auch die beson¬
dere Sorge der Neichsanstalt für Arbeits-
Vermittlung und Arbeitslosenversicherung,
die schon frühzeitig erkannt hat. daß in die-
sein Jahre ein erhöhtes Hereinnehmen von
ausländischen Landarbeitern, nicht zu um-
gehen sein wird.
Jeder Landarbeiter kostet 350 RM.

Es ist schwer, den saisonmäßigen Bedarf
an zusätzlichen Arbeitskräften zahlenmäßig
genau festzulegen. Im allgemeinen wird man
wohle t w â 200 000 Mann  benötigen, über
die man in̂ Deutschland nicht verfügt. Im
vorigen Jahr sind nur 58 000 ausländische
Landarbeiter zum Einsatz gekommen. In An-
betracht der gegenwärtigen Lage wird
Deutschland selbstverständlich eine größere
Zahl hereinnehmen müssen. Im übrigen ist
es aber nicht möglich, in unbegrenztem
Maße  ausländische Landarbeiter zu ver-
pflichten, da die Devisenverknappung dem
entgegensteht. Der Lohn muß in fremder
Währung transferiert werden, da ja jeder
Landarbeiter seine Ersparnisse in die Hei-
mat mitnehmen will. Jeder ausländische
Landarbeiter kostet in den neun Monaten,
für die er sich verpflichtet, dem Reich devisen.
mäßig 350 NM. Bei l00 000 Landarbeitern
würde also ein Devisenbedarf von 35 Mil-
lionen Reichsmark notwendig sein. Es ver-
steht sich von selbst, daß diese Tatsache dem
zahlenmäßigen Einsatz ausländischer Land-
arbeiter ganz natürliche Grenzen zieht.
Italiener — ein erster Versuch

lieber die Herkunft der in diesem Jahre
zum Einsatz kommenden Landarbeiter konnte
Präsident Shrup im einzelnen noch keine ge¬
nauen Angaben machen, da die Verhandlun-
gen mit den in Frage kommenden Ländern
noch nicht überall abgeschlossen sind. Bei

Italien handelt es sich um einen erfreu
Versuch,  da Italiener bisher nur als Bau.
arbeiter in Deutschland tätig waren. Es wer¬
den nur solche Kräfte verpflichtet werden, die
über die entsprechenden landwirtschaftlichen
Arbeitskenntnisse verfügen. Es wird sich ins¬
besondere um Arbeiter aus der Po »Ebene
handeln, die im Rübenbau  ihre Erfah¬
rungen haben. Deutscherseits wird die Wer¬
bung sobald wie möglich in den in Frage
lvmmenoen Gebieten Italiens ausgenommen
werden.

Die weiteren Kontingente werden aus Un-
garn, Polen. Tschechoslowakei, Jugoslawien.
Oesterreich und Holland kommen. Ihre zah¬
lenmäßige Stärke ist noch nicht im einzelnen
anzugeben. Die stärksten Kontingente werden
an der 10 000-Grenze liegen. Auch ihre Be¬
messung wird sich nach der Devisenlage rich¬
ten. Im übrigen erfolgt die Anwerbung der
ausländischen Landarbeiter lediglich unter
fachlichen Gesichtspunkten. Wir haben nur
Interesse an geschulten Leuten, sonst hätte
unsere Landwirtschaft keinen Vorteil davon.
Kein Deutscher wird arbeilslos!

Zum Schluß wandte sich Präsident Syrup
noch der allgemeinen Problematik des Kräfte-
einsatzes in der Landwirtschaftzu und unter-
strich, daß der Einsatz der ausländischen
Landarbeiter eine Notmaßnahme  sei,
der gegenüber die Selbsthilfe nicht nur in der
Landwirtschaft, sondern in der Wirtschaft im
allgemeinen eine selbstverständliche Notwen¬
digkeit verbleibe. Diese Selbsthilfe verlangt
einerseitsm der gewerblichen Wirtschaft ein
vorsichtiges Disponieren vor allem in bezug
auf die Äauwirtschaft und andererseits auch
den Einsatz des Arbeitsdienstes. Nach wie vor
ist es nötig, daß alle Maßnahmen der Lösung
des Problems der landwirtschaftlichen Dauer»
arbeiter zugewandt bleiben. Gerade angesichts
der Bedeutung dieses Problems bleibt her¬
vorzuheben, daß der Einsatz der ausländi¬
schen Landarbeiter nur dort erfolgt, wo er
als ein unumgängliches Bedürf¬
nis  anzusehen ist und in keiner Weise ein
deutscher Landarbeiter um Lohn oder Ar¬
beitsstelle gebracht wirk

CeuKelMlikvorMisten übertreten
Vonfeld, Kreis Heilbronn, 14. Januar . Ein

hiesiger Einwohner wurde auf Anordnung
des Landrats wegen Verheimlichungder
Maul, und Klauenseuche von der Polizei
verhaftet.  Er halte nach Ausbruch der
Seuche noch Milch abgeliefert.

kratie erlebt an ihrer Geburtsstätte wieder ein¬
mal einen erheblichen Schwächeanfall.

Die einzig„Schuldigen" sind an allem Un¬
heil wieder die„autoritären Staaten", die nacb
den berühmten„Auslassungen der Weltpresse^
diese Schwierigkeiten benutzen, um im Trüben
zu fischen.

Ueberraschend schnell sind dieses Jahr die
Schweizer Winterkurorte verwaist, die Berufs¬
diplomaten haben unerwartet Arbeit bekom¬
men. Dabei sind diese eidgenössischen Paradiese
für lervcnschwache Politikaster aus London
und Paris merklich„unsicher" geworden. Als
neulich in einem Davoser  Restaurant ein
Schweizer seinen englischen und französischen
Gästen zu Ehren eine Bemerkung fallen ließ,

die für Deutschland und Italien nicht gerckdS
schmeichelhaft war, stand ein deutscher Schifah¬
rer von einem benachbarten Tisch auf, erledigte
die Beleidigung durch eine klatschende Ohr¬
feige  und begab sich wieder auf seinen Platz
zurück. Die anfangs verblüfften Ausländer
gaben dein Deutschen daraufhin lebhaften Bei¬
fall und erklärten in anschließenden Gesprächen,
sie seien an den Sünden ihrer Väter, die sie er¬
kennen, nicht schuldig.

Wozu wir bemerken möchten, daß die Welt-
eschichte nicht stehen bleibt und darauf wartet,
is die Zeichen dieser Zeit von allen  erkannt

werden. Die hier geschilderten Vorgänge be¬
weisen uns jedenfalls, daß Deutschland
und seine Freunde über ihre Zukunft wachen.

Grausige Tat einer Stiefmutter
Der Kindermord in Tannsee aufgeklärt

Danzig, 14. Januar . In der Silvesternacht
hatte sich in Lannsee im Kreise Danziger
Werder eine grauenhafte Mordtat ereignet.
Die drei Kinder  der Familie Szhg-
lowski  wurden mit Schlingen um
den Hals  im Bett aufgesunden. Ein Kind
war bereits tot. während die beiden anderen
schwere Würgemale aufwiesen. Ter Verdacht,
die Tat begangen zu haben, lenkte sich sofort
auf die Stiefmutter, die nach längerem hart¬
näckigem Leugnen jetzt ein Geständnis
abgelegt hat.

Die Frau empfand die Kinder als eine
Last und mißhandelte sie häufig. Schließlich
faßte sie den Plan, sich der Kinder zu ent¬
ledigen. Bevor sie am Silvesterabend zu
einem Tanzvergnügen  nach Neuteich
ging, führte sie das entsetzliche Verbrechen
aus, während sie ihren Ehemann unter einem
Vorwand fortschickte. Sie legte den Kindern
eine Schlinge aus starkem Bindfaden um den
Hals und zog diese zu. Bevor die Frau zum
Tanz ging, zerstreute sie in der Wohnung
verschiedene Gegenstände, um so einen Raub-
überfall  v or zu  t ä u schen. Bei der
Rückkehr von der Feier wurde dann eines
der Kinder tot aufgefunden, während die bei.
den anderen noch schwache Lebenszeichen von
sich gaben.

Zoo EM Wild niedergeknüvvrll
Gefährliches Wilderernest ausgchoben

rZ. Breslau, 14. Januar . Das Wilddieb¬
dezernat des Polizeipräsidenten konnte im
Kreise Militsch ein Wilderer ne st aus¬
heben,  von dem im Laufe von 15 Jahren
riesiger Schaden unter dem Wildbestand an¬
gerichtet worden ist. Als Haupttäter wurden
der Bauer Kretschmer  aus Waldkrug bei
Militsch und sein Pflegesohn Karl Zim¬
mer mann  festgenommen.

Kretschmer, der von jeher ein unverbesser¬
licher Wilddieb gewesen ist ging so raffiniert
zu Werke, daß man ihm lange Zeit nichts
Nachweisen konnte. Er hat sogar davor nicht
zurückgeschreckt, seinen Nflegesohn,  der
als elfjähriges Kind in sein Haus kam. für
sein dunkles Gewerbe anzulernen. Kretschmer
ging seiner Leidenschaft nicht nur mit dem
Gewehr, sondern auch mit Fallen und
Schlingen  nach. Man hat festaestellt, daß
sich das in Tellereisen gefangene Rehwild oft
noch viele hundert Meter mit zerschmetterten
Läufen weiterschleppte. Am Morgen ging er
dann den Spuren nach und erschlug die hilf¬
losen Tiere mit dem Knüppel. In mehr als
15 Jahren hat er mit seinem Pflegesohn in
jeder Saison 15 bis 20 Rehe auf diese Weise
zur Strecke gebracht, insgesamt also rund
300 Stück. Aber auch Fasanen und
Hasen  sind zahllos von ihm abgeschossen
worden.

Sein verwerfliches Treiben wurde durch
eine Haussuchung  entdeckt. Neben einem
Gewehr wurden sechs Tellereisen und eine
ganze Kiste voll Munition verschiedensten Ka-
libers beschlagnahmt.  In großen
Kästen fand man Rehgehörne und Unmengen
von Abwurfstangen von Böcken und Hirschen.
In der Ofenröhre schmorte noch ein Reb-
braten.

Su-enkln- steckte 12 Sauser ln Brand
Geständnis des Brandstifters nach 13 Jahren

kigooberiokt cker H8 - ? resse
rg. Breslau, 14. Januar . Der 20jährige

Jude Blumen thal  legte vor der
Kreuzburger Kriminalpolizeiein aufsehen¬
erregendes Geständnis«b. Er gab an. tm
Jahre 1925 im Alter von acht Jah¬
re  n die sogenannten„12 Apostel", eine mar.
kante Häuserreihe in Kreuzburg, in Brand
gesteckt zu haben, als er mit Hilfe von
Streichhölzern einen Roller unter der Boden¬
treppe suchte. Die Polizei überprüfte diese
Angaben sofort und kam zu dem sensatio-
nellen Ergebnis, daß die Angaben Blumen-
thals tatsächlich stimmen.

Bei dem Riesenbrand im Jahre 1925
kamen die Mutter und die beiden
Schwestern Blumenthals  in den
Flammen um. Ihre Leichen wurden verkohlt
unter den Trümmern der Häuser gefunden.
Es war damals unmöglich, die Brandursache
zu ermitteln. Wie ein Bruder Blumenthals
jetzt erklärte, soll Blumenthal schon 1937 am
Grabe seiner Mutter Andeutungen darüber
gemacht haben, daß er an ihrem Tode und
dem Tode seiner beiden Schwestern schuld
sei. Er soll dann an den folgenden Tagen
immer nervöier geworden>em. vis ihn bas
schlechte Gewissen zur Polizei trieb. Da
Blumenthal am Tage seiner Tat erst acht¬
einhalb Jahre alt und also noch nicht straf,
mündig war. kann eine Strafverfolgung nicht
eintreten.
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Ontsrhoikung krrMunsen kür den feierabend Dichtung un«ü !.st »sa

Schwöre Grippe am KWeilchorn
î rrävlunz von Karl LpringensciimiS

Draußen lag ein sabelhaster Pulverschnee
und herinnen erklärte Professor Friedrich
Kreißelmayer. was Tarius im Jahre 494
vor Christi Geburt veranlaßt hatte Histäos
von Milet zu verdächtigen und in ehrenvoller
Geiangenschasl zu halten . Draußen , am
oberen Rande des Fensters war auch ein
Eiszapfen sichtbar. An diesem Eiszapfen hing
ein Wassertropsen und spiegelte sich in der
Sonne . Ter Tropfen wurde großer, größer
und blitzke durch die Luft herab Inzwischen
war bereits der Aufstand der Punier in vol¬
lem Gange. Histäos schrieb aus die Kopfhaut
eines Sklaven seine geheimen Weisungen und
das ganze griechische Küstenland war in os-
fenem Aufruhr.

Es hatte sich ein zweiter Wassertropfen ge-
bildet. Schon hing er schwer an dem Zapfen
und tanzte durch die Lust. Ich warf wieder
einen Blick aus die Uhr. Während noch der
Tropfen vor einer halben Stunde von der
Entstehung bis zum Absturz zwölf Sekunden
gebraucht hatte , benötigte er jetzt nur mehr
siebeneinhalb Sekunden. Ties war wohl ein
einwandfreier Beweis dasür. daß das Tau¬
wetter rapide Fortschritte machte.

Tarius beschloß, sich an den Eretriern zu
rächen. Ich warf einen Blick zu meinem
Freunde Kax zurück. Kax hatte seine be¬
rühmte Haltung . Er war vollkommen und
ganz einwandfrei bei der griechischen Ge¬
schichte. Er hatte den rechten Arm aufgestützt,
heftete seiue Augen auf Herrn Prosestor
Kreißelmayer und lauschte andächtig auf die
Vorbereitungen des Perserkönigs Tarius.
Von Zeit zu Zeit, wohl um sich Notizen zu
machen, warf er mit dem Bleistift etwas , das
ich nicht sehen konnte, auf das Blatt Papier.

..Streber !" pfauchte ich wütend zurück. Kax
verzog keine Miene. Er nahm nur mit spitzen
Fingern das Blatt auf und reichte es mir
hinterrücks herüber.

Auf dem Blatte war ein fabelhafter Berg
ausgezeichnet. Kühn stieß sein Horn in die
Luit während sich an seinen Steilhängen
weite, unermeßliche Schneefelder dehnten.
Weit herunten . kaum erkennbar bei diesen
wuchtigen Entfernungen , lag eine Alm. tief-
verschneit.

Ich machte ein Fragezeichen aus das Blatt
und gab es zurück. Es kam wieder und trug
den Vermerk ..Kitzsteinhorn!"

Gott sei Tank, daß Tatis und Artaphrenes
geschlagen wurden und bereits die Rückfahrt
antraten so daß die Pause nicht mehr ferne
war . Ter Wassertropsen benötigte nur mehr
sechseinhalb Sekunden. Wenn das so weiter¬
ging. schmolz das ganze Kitzsteinhorn noch
zusammen. Ich zeichnete Kax eine tadellose
Statistik dieses Tropfens auf. Er sagte bloß-
„Schmarrn !"

Gleich hinter Herrn Professor Friedrich
Kreißelmayer sprangen wir ins Freie auf
den Ttadtplatz hinaus . Föhn ? Nein, noch
nicht! Aber vielleicht nicht mehr lange, und
er kam. Dann mar alles zu Ende. Noch war
der Schnee auf den Dächern der Marktweiber
schönster Pulver , noch war es klar und kalt
nur in der Sonne taute es. — „Und?" fragte
ich Kax.

Kax überlegte. Tann sagte er: „Heute ist
Dienstag . Die nächste Möglichkeit ist also
Samstag nachmittag, das heißt in vier Ta¬
gen. Bis dorthin kann alles Psutsch sein.
Wenn — dann morgen!"

Aber die Perserkriege? Aber die heronische
Formel ? Aber die Einteilung der Wirbel¬
tiere? Stand nicht dahinter Karzer. Kon¬
ferenz und Klassenbuch? Und Butz, der Spür¬
hund der alles herausschnüsselte. Butz, unser
Klassenvorstand?

„Butz schmeißt »ns hinaus !" sagte ich.
..Memme" gab Kax zurück. „Butz schmeißt

uns nicht hinaus . Butz fährt selber Schi!"
„Glaubst du?" zögerte ich.
„Tas weiß ich. und übrigens , wir bekom¬

men eine schwere Grippe!"

Die schönste Grippeepidemie'
Wirklich Kar hatte immer so großartige

Gedanken. Es mar doch eben die schönste
Grippenepidemie im Gange. Alles hustete,
schnupfte nieste, alles legte sich mit dem
Fieberthermometer ins Bett und trank Glüh,
wein. Grippe war die große Mode und es
war ohne weiteres möglich, daß die Grippe
auch unter uns stärker als bisher zu wüten
begann . Schon während Butz. Herr Professo
August Biiien die Wirbeltiere einteilte be¬
kam ich einen heftigen Hustenanfall . Ich be-
hielt das Taschentuch in der Linken und steckte
es während des ganzen Bortrages nimmer
ein. Auch Kar preßte das seine gegen die
Lippen und man kannte es deutlich, daß Butz
von dieser Rücksichtnahme angenehm berührt
war.

.Wenn Ihnen übel ist. gehen Sie nach
Hause!" meinte er. Kar schluckte heftig auf.
Tann sagte er- .Nein Herr Professor. Tanke!
Es ivird bestimmt wieder besser. Ich glaube
es geh« rasch vorüber !" Kar hatte richtig ge-
urteilt . Tatsächlich wurde sei» Zustand ve-
deutend bester und man kannte deutlich, daß
Butz von diesem Verhalten abermals ange.
n l̂ni: berühr » n»ar.

Am Gang draußen , während der Pause,
als Butz vorbeiging, sagte Kax recht ver-
nehmlich zu Staußberger . unserem Klassen-
ersten: „Ich finde das so unmännlich, wenn
einer wegen jedem Schmarrn heimrennt !"

So ging alles in bester Ordnung . Nur Ur-
sula. unsere gute Zimmerfrau , wurde ein-
geweiht. Während wir die Schier bügelten —
das einzige, was sie an uns nicht leiden
konnte - wurde ihr alles erklärt . Alle Mög¬
lichkeiten wurden in Betracht gezogen. Je¬
denfalls durfte niemand das Krankenzimmer
betreten, denn Grippe ist ansteckend.

..Wie wird das enden?" fragte Ursula be¬
sorgt während sie meine Seehundsfelle
nähte.

„Mit einem fabelhaften Schuß!" sagte ich.
„L Ursula Sie haben ja keine Ahnung,
was das heißt. Sie können sich das ja gar
nicht vorstellen Sie Arme!"

..Nein" sagte Ursula und lachte mit den
beiden echten Zähnen, die ihr das rauhe Le¬
ben noch gelassen hatte . „Das kann ich mir
allerdings nicht vorstellen!»
Und nun hinein in die Berge

Damals führte die österreichische Bundes¬
bahn noch jenen famosen Personenzug. be¬
schleunigt. mit dem man um fünf Uhr mor¬
gens schon in Zell am See war.

Vor uns stand das Horn, einsam, in dem
kalten Wintermorgen . Sterne glänzten dar¬
über. Wolkenlos war der Himmel.

Kax bückte sich und griff eine Handvoll
Schnee auf. Dann blies er hinein. Ta staubte
der Schnee durch die Finger . — Nun rückten
wir los.

Unvergeßliche Tage! Wir waren die ein¬
zigen Menschen in der Gegend. Seit dem letz,
ten Schneefall war niemand aus das Horn
gegangen. Also lag der Schnee rein und un¬
berührt wie am ersten Schöpfungstag.

In sämtliche vorhandene Alpenvereins¬
decken gewickelt, saßen wir an diesein Abend

vor der Krefelder Hütte. Die letzte Sonne
stieg am Horn empor. Klarblaue Schatten
wuchsen über düs Schmiedinger Kees. Unten
im Tale war ein Nebelmeer.

Am nächsten Morgen spurten wir zum
Magnetköpfl empor. Dann kletterten wir das
Horn an . Als wir auf dem Gipfel lagen —
es war völlig windstill — breit hingegossen
in der wannen Sonne , zwischen den Nagel¬
schuhen durch stand drüben der Glöckner, da
tat Kax die Frage:

„Wie lange dauert so eine Grippe ?"
„Ewig", sagte ich: denn ich hatte noch nie

eine Gipselrast wie diese erlebt. Aber Kax
hatte kein Verständnis für meinen Poetischen
Ausspruch.

„Drei Tage schon!" sagte er.
„Mindestens!" gab ich rasch zurück.
Kax sah mich von der Seite an . Ich wußte,

was er dachte. Bisher hatte er mich nicht sür
voll genommen. Er hatte so etwas wie Neue
erwartet , überhastete Flucht zurück zur
Schule, gestotterte Entschuldigungen usw.
Nun war ich so ganz anders , so männlich,
wie er das nannte . Er spuckte im Bogen hin¬
aus und sagte: „Jetzt dressiert der Butz seine
Affen!"

Ich fand es überflüssig, jetzt solche Bemer¬
kungen zu machen. „Der Glöckner!" sagte ich
andächtig.

„Ja !" sagte Kax. „bei der nächsten Grippel"
Dann staubten wir über das Kees. Es war

ganz unbeschreiblich. Alles, was uns noch mit
der Erde, mit den Menschen verband schien
ausgetilgt . Ta war nichts als dieser wunder¬
volle. reine Schnee, unermeßlich weit tief
unten die Krefelder Hütte und da waren meine
braven Schier, schlank, schmal, und hinter
Kax drein die wilden Schneefahnen, in die
eine blendende Sonne schien.

„Komm Kleiner!" rief Kax zurück. Aber
da flog ich schon an ihm vorbei, raste in vol¬
lem Schuß über den Hang, daß es mir den
Atem verschlug. Mit jagenden Pulsen stan¬
den wir vor der Hütte, schauten zurück auf
unsere Spuren.

„Tie gute Ursula", sagte ich, „sie kann sich
das allerdings nicht vorstellen!"

Was sagt nun Professor Butz?
Am dritten Tage traten wir wieder unter

die Menschen.
„Das ist ja aus der Hand liegend", sagte

ich, „und über jeden Verdacht erhaben.
Grippe ist ja eine Infektionskrankheit . Daher
ist es ganz natürlich , daß diese Grippe uns
beide, dich und mich, aus das Krankenlager
geworfen hat . Wir wohnen ja bei der gleichen
Zimmerfrau , im gleichen Raum und du hast

mich eben infiziert. Ich verstehe nicht, wer
daran etwas auszusetzen finden sollte. Ich
war sozusagen verpflichtet, deine Grippe zu
bekommen!"

Wir legten Ursula unsere schriftlichen Ent¬
schuldigungen zur Unterschrift vor. Es war
nicht das erstemal, daß sie uns zuliebe die¬
sen öffentlichen Betrug beging. Sie machte
den Tintenstift an den Lippen Zeucht und

Ls weiten sich die Wände
Vau llklttlllLtt ättäLKTK

Es wellen sich öle wänüe,
Die Welt liegt ohne Ende
vor unserm innern Blick.
Zerflosten alle Grenzen-
Nur Glorie noch und Glänzen
Unü unsagbares Glück!
Erst haben wir geblendet
Die Nugen abgewenüet,
verborgen das Gesicht.
Nun wolln wir uns getrauen,
voll Ruhe aufzuschauen
Ins überhelle Licht.
Was kann uns denn geschehen?
Wir sind bestimmt zum Sehen
Und nicht zur Dunkelheit.
G küllen üie gesunken-
Wir schauen sonnetrunken
In Gottes kserrlichkeitl

I 8eIIseliaki sm dtvnle Orellaln lLtnolschnttt von Karlmann Mlilleri

blickte zu uns auf. Dann schrieb sie „Ursula
Hepperger. Zimmerfrau ", mit rührend ein¬
fältiger . ungemein echt wirkender Schrift.

So traten wir beide vor Butz.
Butz hatte die Gewohnheit, die rechte!

Schulter hochzuziehen. Er schaute uns beide'
an und zog die rechte Schulter hoch.

Wir wiesen unsere Entschuldigungen vor.
Er stand noch immer mit hochbezogener

Schulter und steckte die beiden Scheine, ohne
sie anzusehen, in die Rocktasche.

Wieso Angst? Er konnte doch unmöglich
etwas wissen. Wir waren mitten in der
Nacht aus den Bahnhos gegangen und mit¬
ten in der Nacht heimgekehrt. Und oben aus
dem Kitzsteinhorn war ja kein Mensch, kein
Mensch weit und breit.

Butz stand noch immer mit hochgezogener
Schulter.

Ursula war verschwiegen wie das Grab.
Es war niemand bei ihr gewesen. Niemand
hatte uns nachgeforscht. Die beiden Entschul¬
digungen waren echt.

„Grippe ", sagte Kax. „schwere Grippel"
Butz stand noch immer unbeweglich und

schaute Kax scharf in die Augen.
„Und wie war der Schnee?" fragte Butz.
Kax verzog keine Miene.
Das Blut hämmerte mir in allen Adern.
Kax und Butz standen sich gegenüber, ernst,

Haft und starrten sich gegenseitig an . wie die!
Käuzchen.

Da machte Butz eine Vierteldrehung zUj
mir her und fragte mich unvermittelt : „Wie^
war der Schnee?"

„Er hat mich infiziert!" sagte ich rasch.
„Das halte ich sür möglich!" sagte Butz.
Dann schwieg er. Aber die rechte Schulter

hatte er noch immer hochgezogen.
Plötzlich zuckte es um seine Mundwinkel.

Dann sagte er: „Wenn Sie wieder Grippe
bekommen, Kager, schwere Grippe, dann
empfehle ich Ihnen ein ausgezeichnetes
Mittel !"

„Bitte , Herr Professor!" sagte Kax. Er war
wieder ganz sicher.

„Contrasol !"
„Contrasol ?" fragte Kax. „Herr Professor

verzeihen, aber Contrasol ist ja . . ."
„Gewiß", sagte Butz, „Contrasol ist ein

Mittel gegen Sonnenbrand !"
Mir wich der Boden unter den Füßen.
„Wie war also der Schnee?" fragte Butz.
„Sehr gut." sagte Kax ruhig.
„Na also!" sagte Butz laut , „das wollte ich

ja wissen!" ließ die rechte Schulter fallen,
drehte sich um und ging.

Wir standen da und schauten uns an . Die
Grippe hatte uns braungebrannt wie Neger.
Da war keine Stelle mehr, mit der wir er¬
röten hätten können.

„Jetzt schmeißt er uns !" sagte ich.
„Schmarrn !" erwiderte Kar . „Butz fährt

ja selber Schi!" —
Er behielt recht. Es geschah nichts. Butz

ließ sich sogar von Kax die Aufnahmen
zeigen.

„Wenn Sie wieder eure Grippe spüren",
sagte er am Schluß, „dann kommen Sie vor¬
her zu mir!"

„Herr Professor meinen . . .!" siel Kax ihm
in die Rede.

„Nein, das meine ich nicht. Sie werden
mich nicht infizieren, obwohl, wissen Sie . . .!"
Butz schluckte heftig. Der Gute. Heute ist er
ja schon lange unter der Erde. Heute kann
ich es ruhig erzählen . . .

„Obwohl wenn ich so jung wäre wie Sie
. . . Aber ich meine. Kager, einen Urlaub
kann ich Ihnen verschaffen, wenn Sie spüren,
daß die Grippe ganz unwiderstehlich ist!"

Kax bekam feuchte Augen. Es war das
erstemal, daß ich das bei ihm sah.

„Herr Professor . . .1" stotterte Kax und
griff um seine Hand. —

Zu mir aber sagte Kax an diesem Tage:
„Ich habe es gewußt. Butz hat mich nicht
enttäuscht. Butz ist wahrhaft ein Mann !"

Herausgeaeben im Auftrag der NS .-Presse Wltrt-temkik'i't, nnn Sans Revüina . Ulm a. D.



Die VersltLÜilttK
Von Rolf G. Haebler

Else hatte eine große Sehnsucht! Für ihr
Leben gern hätte sie einen goldenen Ring mit
einem Brillanten besessen. Aber ein Brillant
mußte es sein.

Wie jede rechte Sehnsucht, so schien auch
dieser Wunsch kaum erfüllbar. Brillanten
sind eine teure Sache, und eine kleine Ver¬
käuferin hat nicht viel Geld. Außerdem—
wer sollte schon einem nicht-sonderlich hüb¬
schen Mädchen einen Brillantring schenken?

So stellte Else diese Sehnsucht leise zuruck
in jene verborgene Ecke des menschlichen Her¬
zens. in der wir alle unsere unerfüllbaren
Wünsche verstauen. Mit der kleinen flackern-
den Hoffnung vielleicht, vielleicht. . .

Natürlich hatte sie auch noch andere
Wünsche in ihrem jungen Herzen. Da war
zum Beispiel eine Fahrt in die fernen hohen
Berge, und dieser Wunsch schien ihr wenig¬
stens erfüllbar, denn dafür gab es Gott sei
Dank „KdF.'. So fuhr Else eines Tages
nach Oberbahern. Es war herrlich. Sie stieg
und kletterte den ganzen Tag aus den unbe¬
kannten Pfaden umher. Sie wanderte gern
allein, man hatte weit mehr von der Schön¬
heit. als wenn man so im Trubel ging. Als
sie nun eines Tages solch einen einsamen
Spaziergang ausführte, da sah sie aus dem
Weg zwischen den Steinen Plötzlich etwas
funkeln. Sie beugte sich nieder: Ta lag ein
goldenes Ringlein und an ihm glänzte ein
Heller, großer blitzender Stein!

Mit zitternder Hand hob Else den Ring
auf, hielt ihn so vor sich hin, und dann schob
sie ihn. noch ein wenig unschlüssig, über ihren
Ringfinger und ließ das Licht der Sonne in
dem Diamanten funkeln. Weiß und blau und
grün schossen die Strahlen aus dem schön
geschliffenen Edelstem.

Ihr Herz pochte aufgeregt: was tun? Wer
mag den Ring verloren haben? Sicherlich ge¬
hörte er einer der vornehmen, eleganten Da¬
men, die unten im luxuriösen Hotel wohnten. .
Else überlegte, ob sie ihren Fund im nächsten
Dorf bei der Polizei abgeben sollte. Oder wäre
es Wohl besser, m der kleinen Zeitung des
Kurortes zu inserieren? Vielleicht stand da
schon eine Verlustanzeige drin? Oder sollte sie
. . . .?

Kein Mensch war in der Nähe; niemand
hatte es gesehen, daß sie den Ring fand, und
ihre Heimat lag doch so weit fort von hier. . .
Unschlüssig zog Else den Ring wieder vom
Finger, barg ihn in ihrer Handtasche und lief
weiter.

Nach einer guten halben Stunde kam sie an
das kleine Gasthaus, das oben im Hang stand.
Nahm an einem der Tische an der Rampe
Ptatz; es war der letzte freie Tisch. Und dann
saß sie da und schaute über die Landschaft. Aber
es war keine rechte Andacht wie sonst, wenn sie
das schöne Bild dieser gewaltigen Berge in sich
aufnahm. Ihre Gedanken waren bei dem
Ring

Nach einer Weile kam eine Dame an ihren
Tisch, grüßte und fragte höflich, ob sie Platz
nehmen dürfe.

„Bitte, selbstverständlich!" erwiderte Else.
Die Dame setzte sich und zog langsam ihre

Handschuhe ab, während ihr Blick die Land¬
schaft überflog. Als sie die Handschuhe zur Seite
legte, starrte sie plötzlich ihre Linke an, dann,
untersuchte sie den Handschuh, schaute auf den
Tisch und unter den Tisch: „Oh, ich habe mei¬
nen Ring verloren," sagte sie, halb zu sich
selbst, halb zu Else.

Im Herzen der kleinen Else tobte gleich
der schwere Kampf von neuem. Unwillkürlich
krampst? sich ihre Hand um das Täschlein.
„Ach," sagte sie, „es war sicherlich ein sehr
schöner Ring!"

„Oh ja, ich vermisse ihn ungern, aus
einem besonderen Grunde!"

Else wurde sehr rot. Sie fühlte diese Röte
auf ihrem Gesicht brennen. Dann aber griff
sie mit einer spontanen Bewegung nach ihrer
Tasche und nahm den Ring heraus:

„Ist es vielleicht dieser, gnädige Frau?"
„Ja" — rief die andere überrascht—

„welch ein herrlicher Zufall!"
Else legte der Frau den Ring hin. Dann

aber war es mit ihrer Selbstbeherrschung zu
Ende. Aus ihren jungen sehnsüchtigen Augen
quollen Tränen!

„Aber, liebes Kind, was haben Sie denn?"
„Ach. es ist weiter nichts. Entschuldigen

Sie, es ist schon gut," nahm sich Else zusam¬
men und lächelte ein wenig.

„Nein, nein, das gilt nicht! Sie müssen
sich mir anvextrauen!" Und schließlich er¬
zählte Else von ihrer Sehnsucht, von dem
Fund, von dem Kamps, von der jähen Ueber-
raschung hier.

„Nun, mein Fräulein, ich verstehe das
alles sehr gut. Es ist sehr schön von Ihnen,
Wie Sie gehandelt haben, und dafür soll
Ihnen auch eine Belohnung werden!"

Else wehrte sofort ab. Die Nöte stieg ihr
wieder ins Gesicht.

„Nicht so. wie Sie meinen. Ich gebe Ihnen
kein Geld. Ich schenke Ihnen den Ring!"

„Aber das ist doch unmöglich! So ein
kostbarer Ring!"

Die Dame lächelte. „Nein, nein, dieser
Vttna ist nicht so kostbar, wie es vielleicht

K«»ß«i>tSM»«etile«Rttges
Geschichte eirrer südafrikanischen Stadt

Die ewigen Bewegungen der Weltpolitik lassen
den Wert von Städten , aber besonders den Wert
von Hafenstädten in ständigem Wechsel auf- und
abgleften. Unsere Zeit, reich an Spannungen , hat
dieses Aus und Ab noch verstärkt. Jetzt melden
die Zeitungen, daß Kapstadt  zu einem Welt¬
hafen ausgcbaut werden soll, daß in seiner Um¬
gebung Festungsanlagen errichtet werden wür¬
den. 180 Millionen Mark sollen in diese Anlagen
investiert werden. Das Empire baut sich also
einen neuen Stützpunkt.  Zu Hongkong und
Gibraltar kommt nach Singapore Kapstadt.

Der Marsch der Achttausend
Die Geschichte dieser Stadt hing immer von

den Ereignissen der großen Politik in besonderem
Maße ab. Nachdem die Portugiesen  am
Ende des 15. Jahrhunderts das Kap der Guten
Hoffnung entdeckt hatten, kamen die Hollän¬
der  und drangen bald im wagemutigen Zug
nach Norden, über die Küstcngebirge hinweg, vor.
Sie leisteten großartige Pionierarbeit . Sie wuß¬
ten auch, die eingeborenen Bantustämme als Hel-
fer für ihre Viehzucht einzusetzen. Gegen 1800
tauchten die Engländer  aus und machten das
Kap der Guten Hoffnung zur englischen Kolonie.
So wurde Cap - Town,  Kapstadt , zu Füßen
deZ gewaltigen Tafelberges gegründet. Immer
mehr wurden die Holländer, die Bauern , die
„Buren", von den Engländern bedrängt, bis sie
sich zu jenem grandiosen Marsch ins Innere des
Landes entschlossen. 1836 marschierten achttau¬
send Bauern  los . um der englischen Vor¬
herrschaft zu entsliehen. Das war der berühmte
„große Treck", dessen Frucht die Gründung der
zwei Buren-Kolonien — Oranje und Transvaal —
waren. Es war ein Heldenmarsch der tausend
Gefechte und Kämpfe mit den Eingeborenen, ein
Kampf gegen Wüste und Hitze, ein Kampf gegen
Hunger und Bestien.

Kapstadts Hafen verfällt
Das junge Kapstadt war nun vollkommen in

der Hand der Engländer. Aber ein Ereignis, das,
als Kapstadt gegründet wurde, niemand voraas-
sehcn konnte, versetzte der Entwicklungder jungen
Hafenstadt einen furchtbaren Stoß . Fast zur sel¬
ben Zeit, als im Oranje-Freistaat die ersten Dia¬
manten gefunden wurden, als der Strom der
Abenteurer sich in die Buren-Ncpubliken ergoß,
wurde im fernen Aegypten der Suezkanal
feierlich eröffnet. So ging gegen 1870 das Inter¬
esse Englands an dem Hafen Kapstadt verloren.
Denn der Verkehr nach Asien nahm nun ganz
andere Wege. Kapstadt verödete. Die Molen ver¬
fielen. Die Reeder verzogen sich. Statt ihrer
kamen Händler und Elücksjägcr zu maßgebendem
Einfluß, die die Diamanten, welche man in den
Buren-Nepubliken fand, verwerten wollten.

Kapstadts Reichtum— Kapstadts Bauten
Diamanten  in den Buren-Nepubliken!

Gold  in den Wüsten des Betschuanä-Landesl
Gold im WildwaterS-Landl Sie waren die Ur¬
sache zu einer neuen Blüte des Kaplandes. Kap¬
stadt mit seinem gesunden Klima, mit seiner
vorwiegend weißen Bevölkerung, wurde die Zen¬
trale des britischen Gold- und Diamantenhaudels.

Stolze Bauten künden den Reichtum dieser
Stadt . Getreidespeicher mit einem Fassungsver¬
mögen von SO OVO Tonnen recken sich in den
Himmel, Stolz und massiv prunken die Parla¬
mentsgebäude der Südafrikanischen Union, um-
geben von dunklem Baumdickicht. Blumengärten
umgeben die Universität, an der auch deutsche
Professoren lehrten. In klassizistischem Stil er-
hebt sich als Wahrzeichen des Angelsachsentums
die Kathedrale St . George. Als Denkmal hollän¬
discher Pionierarbeit aber gilt das alte Rat¬
haus  von Kapstadt, das heute ein Museum
altniederländischer Gemälde beherbergt und ein
schönes Denkmal niedcrländisch-burischcn Barocks
darstellt.

Deutsche Kultur in Kapland
Als die Engländer Kapland gegen den heftigen

Widerstand der Eingeborenen eroberten, fochten
in ihren Reihen eine große Anzahl deutscher Sol»
daten. Kein Denkmal kündet ihre Taten. Aber
in den alten Folianten des Kapstadter Archivs
sind ihre Erlebnisse ausgezeichnet. Deutscher
Erfindergeist  schuf die berühmte Drahtseil¬
bahn zum Tafelberg, die ein sichtbares Wahr¬
zeichen deutscher Arbeit im sernen Afrika dar¬
stellt. In fast allen großen Städten des Landes
befinden sich deutsche Schulen und
deutsche Klubs.  Die Südafrikanische Union
weiß die Kulturarbeit des deutschen Volkstums
zu schätzen und zu fördern. ,

Pretoria besiegt Kapstadt
Es gibt zeitgenössische Stiche aus dem Jahre

1860, die die heutige Bundeshauptstadt der Süd¬
afrikanischen Union, die 1910 gegründet wurde,
Pretoria  zeigen . Man sieht aus ihnen ein
paar dürftige Hütten, ein paar Viehkrale und
sonst nichts. Heute, und das ist der schönste
Triumph des Burentums , ist dasselbe Pretoria
trotz des Burenkriegss der Sitz der Regierung,
während Kapstadt nur das Parlament beher¬
bergt.

Jetzt wird diese Stadt mit ihren 250 000 Ein¬
wohnern allerdings eine neue Bedeutung erhal¬
ten. Schon wird fieberhaft an neuen Baracken
für die verstärkte Garnison  gebaut.
Außerdem dürften die 180 Millionen, die zum
Ausbau der Festung verwandt werden, neue Ver¬
dienstmöglichkeitenund neuen Reichtum in die
Stadt am Tafelberg bringen. Der Hafen von
Kapstadt, einst vernachlässigt, dürfte nun wieder
seiner ursprünglichen Aufgabe, den Weg nach
Indien aus jeden Fall , ungeachtet aller europäi¬
schen Komplikationen, zu sichern, gerecht werden.

I.v .b.

WörüemSeeg und die MÄenbeileöse
Eine rrotweadige Feststellung

Stuttgart , 14. Januar . Um irreführen¬
den Darstellungen über die Staatslei -
stuugen für die Kirchen in Würt-
tembergzu begegnen, werden einige Zahlen
über die staatlichen Zuschüsse zu den kirchlichen
Ausgabe » veröffentlicht. Die Zahlen stellen den
augenblicklichen Stand dar . Soweit Kürzungen
der Staatsleistungen vorgcnommen worden
sind, sind diese schon abgezogen. Diese Kürzun¬
gen erstrecken sich übrigens nicht auf die Pflicht¬
beiträge des Staates , sondern nur auf frei¬
willige Leistungen,  auf welche die
Kirche keinen Rechtsanspruch hat.

1. Zu den Ausgaben für die Geistlichen,
Oberkirchenbehörden, Seminarheime, Konvikte
und andere landeskirchliche Zwecke gibt der
Staat der evangelischen Kirche5 912 000 RM„
der katholischen Kirche2 921 000 RM., also zu¬
sammen8 833 000 RM. Außerdem unterhält
der Staat vielfach die Pfarr- und Kaplanei-
häuser.

Die Landeskirchensteuern bringen der evang.
Kirche3 300 000 RM., der katholischen Kirche
900 000 RM., zusammen also über4 Millionen
Reichsmark. — Die Aufwendungen füro rt s-
kirchliche Zwecke  werden meist durch
Ortskirchensteuern gedeckt, die für beide Kir¬

scheinen mag. Sein DruDer sreMch, der drun¬
ten im Safe des Hotels liegt, der ist sehr
kostbar. Aber immerhin, das hier ist eine
gute Nachahmung!"

„Ja? Gibt es denn das? Daß man den
gleichen Ring zweimal besitzt, einmal echt
und einmal. . .?"

„Aber ganz gewiß. Beim wertvollen
Schmuck dürfte das sogar meistenteils der
Fall sein!"

„Dann brauchen Sie doch aber. . ."
„Schon gut. Geben Sie mir Ihre Hand!"
Immer noch zögernd streckte Else ihre

Hand über den Tisch, aber schon hatte ihr
die Gönnen» die Finger gespreizt und streifte
den funkelnden Ring über Elses schlanken
FinüLr,

„Sehen Sie, er patzt sogar wie angcgof-
sen. Und wenn auch dieser Ring für mich
keinen allzu großen Wert besitzt, für Sie ist
er doch sehr, sehr wertvoll. Nicht wegen des
Steines und auch nicht wegen des Goldes!
Sondern weil er Sie stets daran erinnern
wird, daß Sie einmal gegen eine böse Ver¬
suchung einen guten Kampf gekämpft haben.
Und Sieger geblieben sind!"

Als Else wieder in ihrer Heimat war und
hinter dem Ladentisch stand, erzählte sie von
allödem ihren Kolleginnen natürlich nichts.
Sie war doch ein bißchen eitel und tat sich
was zugute, wenn die anderen Mädchen
neiderfüllt auf den„kostbaren Stein" schau-
ten!

Unterschiede noch größer,  Württem¬
berg hat hier eine Sonderstellung zugunsten
der Kirche gegenüber dem ganzen übrigen
Reich.

Diese Angaben beweisen eindeutig, daß
der württ. Staat den Kirchen gegenüber in
den Leistungen anderSpitze verdeut¬
schen Länder  marschiert, und daß die
Kirchen in Württemberg leichter als andere
deutsche Landeskirchen die Möglichkeit haben
müssen, ihre Auslagen zu finanzieren. Sie
beweisen aber auch, daß für die Deckung des
derzeitigen Abmangels der Kirche andere
Wege zur Verfügung stehen als die Kürzung
der Pfarrgehälter.

Von Interesse in diesem Zusammenhang
ist. daß die Zuwendungen, die der national¬
sozialistische Staat an die National¬
sozialistische Partei  in Württem¬
berg macht, gegenüber den Zuwendungen an
die Kirchen verschwindend gering sind und
sich unler 200 000 Neichsinacl im Jayr hal¬
ten (Gauschule 15 000 Reichsmark, Hitler-
Jugend etwa 130 000 NM., Volksbildungs¬
werk 30 000 RM.). Dazu kommen im Augen¬
blick noch einmalige Zuwendungen zum Bau
von HI.-Heimen.

mehrere MillionenHen zusammen ebenfalls
Reichsmark betragen.

2. Der Staatszuschuß auf den Kopf der
Kirchenmitglieder beträgt auf evangelischer
Seite 3.36 RM., auf kathol. Seite 3.47 RM.
Diese Kopfsätze sind trotz der Kürzungen der
Staatsleistungen höher als in irgend¬
einem anderen deutschen Land.
Nach Württemberg steht Bayern mit Abstand
an der Spitze der Länder mit einem Zuschuß
von etwa2.65 RM. auf den Kops der Kirchen-
mitglieder. Preußen bezahlt1.44 RM. (evg.)
und 1.35 RM. (kath.), Baden bleibt unter
1 RM., Hessen gibt nur ganz unbedeutende Zu¬
schüsse.

3. Diese gringeren Zuschüsse hängen nur
zum Teil mit höherem Pfründbesitz zusam¬
men, sie gehen im Norden des Reiches wesent¬
lich darauf zurück, daß die Zahl der
Pfarrstellen  umgerechnet auf die Be¬
völkerungszahl viel niedriger ist. Die Zahl
der Pfarrstellen auf je 100 000 Einwohner
beträgt für die evangelische  Kirche in
Sachsen 33, in Preußen 41 und in Wärt-
temberg  63. In Württemberg ist also die
Zahl der Pfarrstellen ganz außergewöhnlich
hoch. Für die katholische  Kirche sind die

silacsiricsilsn LiL "---»
Parteitätigkeit in die Personalakten

Die Beamten, Angestellten und Arbeiter der Be¬
hörden haben zur Vervollständigung ihrer Per¬
sonalakten der Vorgesetzten Dienststelle anzuzei¬
gen, ob sie der NSDAP ., ihren Gliederungen und
angeschlossenen Verbänden angehören, welche
Aemter sie dort bekleiden und seit wann sie diese
Aemter wahrnehmen.

Buchführungsschulung im Handwerk
Der Landeshandwerksmeister für Südweft-

deutschland gibt bekannt: Mit Genehmigung des
Reichswirtschaftsministers und Neichskoimmssars
für die Preisbildung hat der Reichsstand deS
Deutschen Handwerks bekanntlich ab 1. April die
Buchiührungspslicht für alle Handwerksbetriebe
eingeführt. Vorbedingungen für die Einführung
der Buchführung im gesamten Handwerk ist eine
allgemeine Schulung  in Buchführung, die
gegenwärtig und in den nächsten Monaten über¬
all durchgesührt wird. Es besteht Veranlassung,
darauf hinzuweisen, daß zur Teilnahme an den
von den Handwerksorganisationen veranstaltete»
Buchführungskursen alle  in die Handwerksrolle
eingetragenen Betriebe, also auch die, die bereits
Bücher führen, oder durch einen Dritten (Buch¬
führer. Buchstelle usw.j führen lassen, ver¬
pflichtet  sind.

Film nun im Klassenunterricht aller Schulen
— Lehrer müssen vorsiihren können

Die Verwendung des Films als Unterrichts¬
mittel in den deutschen Schulen hat in den letz¬
ten Jahren große Fortschritte gemacht. Es sind
jetzt so viele Schulen mit Filmgeräten und die
Bildstellen mit Filmen so ausreichend versehen,
daß bei zweckmäßigerEinteilung alle Schu¬
len  den Film unter methodischen Gesichtspunkte»
in dem Klassenunterricht einsetzen können. Der
Einsatz von Unterrichtsfilmen ist auch an Eltern¬
abenden und in der Schulgemeinde erwünscht.
Für den planmäßigen Einbau in den Unterricht
ist anzustreben, daß in absehbarer Zeit jeder Leh¬
rer und jede Lehrerin das Schmalfiüngerät s elbst
bedienen kann. Der allgemeine Einsatz deS Fil-
mes ändert nichts daran , daß daneben das Lichd
bild  gleichwertiges Unterrichtsmittel ist.

Bekämpfung der Schwarzschlachtungen
In einem Erlaß zu den neuen Schlachtsteuer¬

bestimmungen tritt der Reichs- und preußische
Innenminister für eine schärfere Bekämp¬
fung der Schwarzschlachtungen  ern,
deren Zahl in letzter Zeit gestiegen ist. Eine wirk¬
same Eindämmung dieser Straftaten , durch die
auch die Gesundheit und die Ernährungswirtschaft
des deutschen Volkes gefährdet werden, ist nur
dann zu erwarten, wenn alle für die Bekämpfung
in Betracht kommenden Dienststellen mehr als
bisher  eingesetzt würden.

Lotterie zum Turn - und Sportfest
Dem Deutschen Reichsbund für Leibesübungen

ist zur Durchführung des Deutschen Turn , und
Sportfestes in Breslau und zur Förderung seiner
Aufgaben eine Lotterie  mit einer Million
Doppelloscn zu 1 Mark bzw. zwei Millionen Ein.
zellosen zu 50 Rpf. für das ganze Reichsgebiet
genehmigt worden. Die Lotterie wird am 1. April
aufgelegt, am 2. Juli ist Ziehungstag. Fast 82 090,
Gewinne und vier Prämien im Gesamtwert von
250 000 RM. kommen zur Ausspielung.

Preisausschreiben der Kriegsmarine
Das vom Oberkommando der Kriegsmarine bei

den höheren Schulen (Vollanstaltcn ) des
Reiches veranstaltete Preisausschreiben schließt
am 15. Januar . Um die Durchführung der Preis-
vertcilimg zu gewährleisten, ist es erforderlich, daß
sich Schüler und Schulen an die über die Abliefe¬
rung der Arbeiten erlassenen Richtlinien  hal¬
ten, die vom Oberkommando der Kriegsmarine
allen in Frage kommenden Schulen im Oktober
und Dezember übersandt sind. Nach diesen Nicht-
linien ist u. a. vorgesehen, daß die Marine -Ver¬
bindungsoffiziere bei den Wehrkreiskommandos
mit der Abnahme und Begutachtung der Preis-
arbeiten beauftragt sind. Eine Uebcrsendungder
Arbeiten an das Oberkommandoder Kriegsmarine
ist daher zwecklos

^ V/'ürsel



LcAwäölscke OüllxM Wan« kann der Name geändert werden?
Sammelnamen können durch Zusatznamen unterschieden werden

Die Altherrenschaft „Motor ' faßte den
Entschluß, die Kameradschaft „Gottlieb Daimler'
im NSDStB . an der Höheren Maschinenbau¬
schule Eßlingen  zu betreuen.

*

Tie durch Berufung des früheren Ortsvorstehers
zum Gemeindepsleger nach Sulzbach a . M . seit
fast einem Jahr unbesetzte Ortsvorsteherstelle in
Hausen  a . R. wurde durch Einsetzung des Bür¬
germeisters Friedrich Neinhardt  von Fichten¬
berg als gemeinsamer Ortsvorsteher für die Ge¬
meinden Fichtcnberg und Hausen wieder besetzt.

Vaihingen/Enz , 14. Januar . Wegen Uever-
tretung der seuchenpolizeilichen Vorschriften
wurde ein Landwirt in Untermberg
vom Landrat mit einer erheblichen Geld¬
strafe  belegt . Nur mit Rücksicht auf sein
Alter und seinen schlechten Gesundheitszu¬
stand sah man von seiner Festnahme ab.

Tübingen , 14. Januar . (N o ch e i n F ü n f.
Hunderterl  Laß die Gewinne der
WHW .-Lotterie mitunter auch aus die ..Un¬
glückszahl 13 ' fallen , wurde wieder einmal
am Tonnerstag . 13. Januar , offenkundig.
In einem hiesigen Gastwirtshaus taten sich
zwei Volksgenossen zum Kauf eines Loses der
WHW .-Lotterie zusammen und ihr Staunen
war groß , als sie von dem ebenfalls hoch-
'rfreutcn Verkäufer der Glückslose vernäh,
men . daß sie mit dem gemeinsamen Los
500 Reichsmark gewonnen hatten.

lui .r, l i egiea >l belohnte
G a st s r e u n d s ch a f t.) Auf einem Gutshos
bei Ledenwaldstetten sprach vor einiger Zeit
ein 86 Jahre alter lediger Mann  um Ge¬
währung emez Nachtquartiers vor . Tie
Bitte wurde ihm gewährt . Er wurde bei dem
I4jährigen Tienstknecht einquartiert . In der
Nacht verging er sich an dem Jungen nach
8 175 schwer . Ter Wüstling muß nunmehr
sein Verbrechen mit sieben Monaten G e-
sängnis  büßen.

Weinsberg , 14. Januar . (Professor
Tr . Meißner  s .) In Lichtenstern (Kreis
Hcilbronnl starb der erste Vorstand der
Württ . Versuchsanstalt für Obst - und Wein¬
bau in Weinsberg . Landesökonomierat Pro ?.
Tr . Richard Meißne  r . Er hat sich um den
Weinbau in Württemberg bedeutende Ver¬
dienste erworben , wie auch sein Name in
allen Fragen des Weinbaus überhaupt einen
großen Klang hatte . Auch um die Geschicke
der Stadt Weinsberg und um den dortigen
Justinus -Kerner -Verein hat sich Prof . Meiß¬
ner . der ein ausgezeichneter Geschichtskenner
und hervorragender Redner war , in hohem

Zu der reichsrechtlichen Vereinheitlichung
und Neuregelung über die Aenderung und
Feststellung von Familiennamen  hat
der Reichsminister umfangreiche Richtlinien
erlassen . Danach ist ein ausreichender Grund
ur Namensänderung im allgemeinen nicht
chon darin zu erblicken , daß dem Antrag¬

steller der ihm zustehende Name mißfällt,
daß ihm der angestrebte Name ein besseres
Fortkommen verspricht oder daß er sich von
seiner Familie und den Trägern seines bis¬
herigen Namens lossagen will . Künstler-
und Phantasie - Namen (Pseudo¬
nyme ) sind regelmäßig nicht als Familien¬
name zu gewähren . Als ausreichender
Grund zu einer Namensänderung ist es an-
zusehen , wenn der bisherige Name anstößig
oder lächerlich klingt , oder doch geeignet ist,
sei es auch nur in gewissen Gegenden , Dia¬
lekten oder Volkskreisen Anlaß zu srivolen
oder unangemessenen Wortspielen oder
Scherzen zu geben.

Ein Name darf nur geändert werden , wenn
aus der Person des Antragstellers keine Be-
denken dagegen bestehen . Als neuer Name
wirb in erster Linie der eines Vorfah¬
rens des Antragstellers  in Frage
kommen . Ein Name , der durch frühere Trä¬
ger bereits eine bestimmte historische , litera¬
rische oder politische Bedeutung erhalten hat,
ist in der Regel nicht zu wählen . Da der
Name der Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Familie kennzeichnet , sollen grundsätzlich
alle Familienangehörigen den gleichen Na¬
men führen . Erhebliche Bedeutung hat für
das ganze Verfahren der Namensänderung
ein etwaiger Widerspruch der Ehefrau des
Antragstellers.

Bei ehelichen Kindern können nur schwere
Vorstrafen,  etwa Sittlichkeitsdelikte des
Vaters die Namensänderung begründen . Den
Gesuchen unehelicher Kinder , die bezwecken,
die uneheliche Geburt nicht erkenntlich wer¬
den zu lassen , ist , wenn ein ausreichender
Grund sie rechtfertigt , tunlichst entgegenzu-
kommen . Auch für Stief - und Pflegekinder
wird eine entgegenkommende Regelung vor¬
gesehen . Von besonderer Bedeutung ist für
Verlobte,  daß , wenn der Bräutigam un¬
erwartet gestorben und die ernstliche Absicht
der Eheschließung nachgewiesen ist , die Be-

wungung seines Namens für die Braut in
Betracht kommen wird . Vor allem ist den
Interessen von Brautkindern  nachzu¬
kommen.

Bei Gewährung von Doppelnamen
ist mit größter Zurückhaltung zu Verfahren.
Gewisse Sammelnamen (Vulgärnamen)
aber unterscheiden ihre Träger nicht mehr.
Hier liegt die Hinzufügung eines unterschei-
denden Zusatzes im öffentlichen wie im In-
teresse der Träger . Als solche Sammelnamen
bezeichnet der Minister : Braun . Becker.
Fischer . Haase . Hoffmann . Krause . Krüger.
Lehmann . Lange . Mäher . Müller . Neumann.
Richter . Schmidt . Schneider , Schröder.
Schulz . Schwarz . Wa .« ,er . Weber . Weiß.
Wolfs und Zimmermann , ebenso die mit
ihnen lautlich oder ähnlich klingenden
Namen . Als Zuname kommt in erster Linie
der Geburtsname der Mutter oder einer
Großmutter in Frage . Führen deutschblütige
Personen jüdische Namen , so kann Anträgen
auf Aenderung stattgegeben werden . An-
trägen von Juden und Mischlingen , ihren
Namen zu ändern , wird grundsätzlich nichl
stattgegeben , damit nicht die Abstammung
verschleiert wird.

Das Narnensänderungsverfah-
ren  findet ausschließlich vor den Verwaltungs¬
behörden statt . Der Antrag kann schriftlich
oder zu Protokoll gestellt werden . Ein Vor¬
mund oder Pfleger bedarf dazu der Genehmi¬
gung des Vormundschaftsgerichts . Der Antrag
muß den Grund enthalten , der die Namens-
änderung rechtfertigen soll . Weiter hat der
Antragsteller seine Staatsangehörigkeit und
seine Abstammung nachzuweisen , die Bei-
trittserklärung seiner Ehefrau beizufügen,
eine Bescheinigung über seine Einkommens¬
verhältnisse vorzulegen und einige weitere
Formalien zu erfüllen . Die Entscheidung
über den Antrag trifft regelmäßig die höhere
Verwaltungsbehörde . Der Minister behält
sich jedoch in einigen Fällen die Entscheidung
selbst vor , vor allem , wenn ein Name erbeten
wird , der eine frühere Adelsbezeich¬
nung enthält und wenn gemäß den Richt¬
linien die Aenderung eines jüdischen Namens
erfolgen soll . Die Namensänderung wird mit
dem Zeitpunkt der Aushändigung der Ge¬
nehmigungsurkunde wirksam.

Maste angenommen.

Vuchau a . F ., 14. Januar . (Zahme
Rehe vergiftet .) Der Besitzer der hie¬
sigen Schlangenfarm , Widmann,  hielt in
seinem Gehege sünf zahme Rehe . Sämtliche
sünf Tiere sind in letzter Zeit eins nach dem
anderen eingegangen . Sachverständige haben
als Todesursache einwandfrei Vergif¬
tung durch Arsenik  sestgestellt . Von
den Tätern dieses gemeinen Bubenstücks
sehlt ietzt jede Svur.

Stuttgart hat jetzt 452000 Einwohner
Stuttgart , 14. Januar . Wie Oberbürger¬

meister Dr . Strölin in der gestrigen Rats¬
herrensitzung bekanntgab . ist die Einwoh¬
nerzahl  der Stadt Stuttgart im letzten
Jahre aus rund 452 000 gestiegen.  Mit
besonderer Genugtuung wurde ferner die
Mitteilung ausgenommen , daß die Zahl der
Juden  in Stuttgart ständig im Abnehmen
begriffen und bereits unter 4000 gesun¬
ken  ist.

Erzieher im EKitratnlng
Stuttgart , 14. Januar . Wie auch in den

vergangenen Jahren , haben schwäbische Er-
ieher und Erzieherinnen die Winter-
erien  in der winterlichen Pracht des

Hochgebirges zuaebracht . um sich hier vor
allem dem Schitraining zu widmen . Vom
26 . Dezember bis 1. Januar und wiederum
vom I . bis 6. Januar fanden unter Leitung
von Gausachbcrater Jäger  auf der Jahn¬
hütte im Walsertal , auf der Unterlauchalm
bei Steibis -Lberstaufen und in Bolsterlang
bei Fischen die diesjährigen Schikurfe
des NS . - Lehrerbundes  Gau Würt-
temberg -Hohenzollern statt . 120 Erzieher und
Erzieherinnen nahmen an den sechs Kursen,
die bei denkbar besten Schneeverhältnissen
diirchgcsührt werden konnten , teil.

rer Nerkar ist ujorvstt
Lausten a . N ., 14 . Januar . Infolge des an¬

haltenden föhnigen Wetters , das in den letz¬
ten Tagen auch in den höheren Lagen zur
Schneeschmelze führte , ist der Neckar raich
angesticgcn . Bereits am Donnerstagnach¬
mittag war der Fluß hier und in der Um¬
gebung ufervoll.  An manchen Stellen
z. B . beim Leinpfad , trat er sogar zeitweise
über seine User.

Non einer stürzenden Fickte setstt!
Döttingen , Kr . Münsingen . 14. Januar.

Der 35 Jahre alte , erst seit zehn Wochen
verheiratete Albert Ostertag  war mit
einigen Arbeitskameraden mit dem Füllen
von Fichten beschäftigt . Dabei wurde er von
einem zu Boden stürzenden Fichtenstamm
tödlich getroffen.  Ostertag scheint die
Warnung seiner Kameraden , die ihn auf die
drohende Gefahr aufmerksam gemacht hat-
len . nicht beachtet zu haben.

ArbeitslastMnickt ungünstig
Stuttgart , 14. Januar . Nachdem in der

ersten Dezemberhälfte die Beschäftigungslage
in Südwestdeutschland allgemein noch recht
günstig gewesen war . ist gegen Ende des
Monats eine teilweise Verschlechte¬
rung  eingetreten . Durch den Einbruch win¬
terlicher Witterung ist im Baugewerbe die
Einstellung verschiedener Außenarbeiten not¬
wendig geworden . In allen Bezirken ist des¬
halb die Zahl der Arbeitslosen mehr oder
weniger stark gestiegen . In Württem¬
berg und Hohenzollern  waren Ende
Dezember 2482 und in Baden 6876 Arbeits¬
lose mehr gemeldet als im Vormonat . Die
Lage in der Industrie ist bemerkenswert
günstig  geblieben und selbst die Ver-
braiichsguleiuioustrien haben nach Beenoi-
gung der Weihnachtsaufträge die eingestell¬
ten Saisonkräfte nur zum kleinen Teil ent-
lassen ; bezeichnend dafür ist. daß die Zahl
der weiblichen Arbeitslosen im Dezember so-
gar noch etwas abgenommen  hat.

Tie Gesamtzahl der Arbeits¬
losen.  die bei den Arbeitsämtern in Würt¬
temberg und Baden vorgemerkt waren , be¬
lief sich Ende Dezember auf 33 930 Personen
(28 416 Männer und 5514 Frauen ). Aus
Württemberg und Hohenzollern kamen 5741
Arbeitslose (4893 Männer und 848 Frauen)
und auf Baden 28 189 Arbeitslose (23 523
Männer und 4666 Frauen ). Der Stand an
unterstützten Arbeitslosen wies im Dezember
eine Zunahme um 5459 Hauptunterstützungs-
empfänger der Neichsanstalt auf.

„M mußte auf ihn Wetzen!"
Nottweil , 14. Januar . Vor der hiesigen

Großen Strafkammer hatte sich der in
Trossingen wohnhafte Ernst Koch wegen
versuchten Mords  zu verantworten.
Ter Angeklagte , der infolge eines Eisenbahn-
unsalls geistig gestört ist und bereits eine
Zeitlang in Tübingen und Nottenmünster
zur Beobachtung seines Geisteszustandes
war . hatte an einem Septemberabend des
vergangenen Jahres seinen Karabiner von
der Bühne herabgeholt und mit diesem auf
seinen zukünftigen Schwager , den Graveur
Erwin Werner aus Trossingen geschossen,
ohne daß irgendein Streit vorausgegangen
wäre oder ein andSrer Grund zu der Tat
Vorgelegen hätte . Der Schwager wurde da¬
mals schwer verwundet und befindet sich
noch heute in einem Krankenhaus . Das Ge¬
richt kam zu dem Urteil , daß der Angeklagte
zwar nicht für seine Tat verantwortlich ge¬
macht werden könne , aber als gemeingefähr¬
lich anzusehen sei. Es ordnete daher seine
dauernden nterbringungineine
Heil - und Pflegeanstalt  an . Aus die
Frage des Gerichtsvorsitzenden an den An-
geklagten , warum er denn die Tat begangen
habe , antwortete er nur : „Ich mußte auf
ihn schießen ."

Unglaubliche Roheit und Herzlosigkeit
Ellwangen , 14. Januar . Vor dem Schöf¬

fengericht wurde ein seltener Fall von Herz¬
losigkeit und Roheit von Angehörigen einer
Pflegebedürftigen Verwandten gegenüber ver¬
handelt . Tie jetzt 30jährige Magdalena
Neißmüller  in Stödtlen , Kreis Ellwan¬
gen . war im Alter von 13 Jahren an Ge¬
hirnentzündung erkrankt und in deren Folge
pflegebedürftig geworden . Aber Mutter und
Geschwister sahen das arme Wesen als un¬
nütze Last an und behandelten es demgemäß
ärger als ein Stück Vieh . Die Magdalena
wurde u . a . vom gemeinsamen Mittagstisch
weggewiesen und mußte ihre Mahlzeiten am
Spültisch in der Küche oder vielfach — auch
im Winter — auf der Treppe im Hausgang
einnehmen . Im Winter 1936/37 wies die
Mutter ihr krankes Kind aus seiner bis¬
herigen Schlafstube , weil sie den Raum zur
Aufbewahrung von Mehl und Aepseln
brauchte , die sonst auf dem Dachboden er¬
froren wären . Dieser Dachboden  war
aber gerade gut genug , die Kranke dort un¬
terzubringen . Trotz ihrer Schwäche mußte
die Magdalena von morgens bis abends
arbeiten . Dabei wurde das arme Wesen von
seiner Mutter und seinen Brüdern jahraus,
jahrein verprügelt,  wobei sich insbe¬
sondere der jetzt 28jährige Anton Neißmüller
durch unmenschliche Roheit auszeichnete.

Die ärgste Mißhandlung , die schon an
einen Mordversuch grenzte , erlaubte sich der
Bruder im Juli v . I . Die kranke Schwester
hatte wieder einmal nicht zu seiner Zufrie¬
denheit auf dem Feld gearbeitet . Darüber
geriet er in Wut und drohte der Kranken,
er werde sie, wenn sie heimkomme , an einen
Strick hinhängen . Zu Hause machte er die
Drohung wahr , indem er der Schwester
einen Strick um den Hals  legte und sie
an einer Eisenstange am Tor des Kornstadcls
sestband.  Da er sie später , als sie ohn¬
mächtig geworden war . losmachte und sie
gemeinsam mit der Mutter dann mit Wasser
besprengte und ins Bett trug , nahm die An¬
klage keine Tötungsabsicht an . sondern un¬
terstellte dieser Noheitstat nur die Absicht,
das arme Mädchen zu quälen und zu äng¬
stigen . Das Schöffengericht verurteilte den
rohen Bruder zu acht Monaten Gefäng¬
nis  mit Anrechnung von zwei Monaten
Untersuchungshaft , die herzlose 70jährige
Mutter zu drei Monaten Gefängnis.  Ter
Haftbefehl gegen Anton Neißmüller wurde
aufrecht erhalten.

Neues MMjM-MhsllWrr
Mainhardt , 14. Januar . Im Schulhaus in

Gailsbach  wird im Frühjahr von der
HI . ein Landdienst -Mädellager mit fünfzehn
Mädeln eingerichtet werden . In einer Ver¬
sammlung der Ortsbauernschast zeichneten
sich sofort elf Bauern  in die Anmeldeliste
zur Beschäftigung eines Landdienstmädelsein.

Maln und Lahn führen KocklviMr
Frankfurt a . M ., 14. Januar . Infolge des

Tauwetters führen die Nebenflüsse
des Mains  Hochwasser ; hierdurch ist auch
der Main in seinem Unterlauf beträchtlich
gestiegen . Die Negenfälle der letzten Tage
und die Schneeschmelze im Westerwald und
Taunus ließen die Lahn  plötzlich an-
schwellen.

..Unsere Fröhlickkeir"
Obergebirtsftthrcr Cerff über die Geselligkeit

der HI

In der Zeitschrift „Die Spielschar " ver¬
öffentlicht der Chef des Kulturamtes der
Reichs -Jugend -Führung , Obergebietsführer
Cerff , im Hinblick auf die kommende Karnc-
valszcit einen Aufsatz „Unsere Fröhlichkeit " ,
jn dem er erklärt , er wolle einmal ein grund¬
sätzliches Wort über die Freizeit und den
Frohsinn der Hitlerjugend sagen . Es heißt
darin zunächst , cs habe einmal den Anschein
gehabt , als sei die Jugend nur feierlich , ernst
und verpflichtend . Aber selbst in der Zeit
vor der nationalsozialistischen Machtergrei¬
fung habe jederzeit die Parole gegolten:
„Humor ist, wenn man trotzdem lacht " . Da¬
mals habe der politische Gegner reichlich
Stoff für Witz und Satire geboten ; um so
mehr Anlaß hätte man heute , nachdem die
niederdrückende Zeit überwunden sei, zur
Fröhlichkeit . Obergcbictsführer Cerff will
einer echten Fröhlichkeit in den Reihen der
Jugend einen Weg zeigen , der nicht in zügel¬
lose Ausgelassenheit und Zweideutigkeit aus¬
arte . Denn die nationalsozialistische Weltan¬
schauung gebe auch für das private Leben die
Ausrichtung . Deshalb hält es Cerff für er¬
forderlich , daß auch ein lustiger Kamcrad-
schaftsabend eine Führung habe . Es muffe
jemand da sein , der für den sinnvollen Ab¬
lauf eines solchen Abends sorge , und der zur
rechten Zeit Schluß zu machen verstehe . Fröh¬
liche Stunden der Entspannung dürften nicht
alles wieder zerschlagen , was in ernster Arbeit
aufgebaut worden sei. „Der Jude hat genau
gewußt , warum er sich besonders bei den Ein¬
richtungen der Unterhaltung maßgebend ein¬
geschaltet hat . Für viele unmerklich , aber um
so systematischer hat er über das Lachen sein
Gift in das Volk verspritzt ."

Obergebietsführer Cerff verweist dann auf
das Beispiel Adolf Hitlers . Niemand brauche
seine Arbeit wichtiger und ernster zu nehmen
als er und dennoch sei er ein großer Freund
der Fröhlichkeit und des Lachens . Jeder kenne
ja die lustigen Bilder , die Adolf Hitler mit
der Jugend zeigten . Und wo seien schließlich
mehr frohe Menschen zu finden als in der
Jugend ? Ihr müsse man auch den richtigen
Weg für ein geselliges Zusammensein von
Mädchen und Jungen zeigen . Für solche ge¬
meinsamen Abende sei die zivile Kleidung das
Paffende . Dies gelte besonders für die Mäd¬
chen . Sic hätten den Wunsch , und das sei ihr
gutes Recht , sich nach getaner Arbeit schön zu
machen . „Und wenn wir ehrlich sind , so kön¬
nen wir eigentlich nicht sagen , daß nns dieser
Zug Lei ihnen mißfällt ."

Dienstzeiten der Hitler -Jugend
Gebietsführer Sundermann  gibt bekannt:

Im Hinblick aus die notwendige weltansckiauliche,
politische und körperliche Erziehungsarbeit an der
Hitler -Jugend wurde von mir ein allgemein gül¬
tiger Dienstplan  geschaffen . Die Gesundheits-
sührung der Jugend fordert einen klaren und
verantwortungsbewußten Diensteinsatz Die
Dienste vom 15 Januar bis 15. Februar 1933
sind wie folgt festgelegt:

Samstag , l5 .. Sonntag , 16. Januar : Führer¬
schaftsappell der schwäbischen Hitler -Jugend in
den Bannen.

Montag . 17. Januar : Führerdienst der Gefolg¬
schaften: Führerdienst der Fähnlein : Führerdienst
der BDM .- und IM -Gruppen.

Mittwoch , 19. Januar : HJ .-Heimabend ; DJ --
Heimnachmittag ; JM .-Heimnachmittag.
Donnerstag , 20. Januar : BDM -Heimabend.

Mittwoch . 26. Januar : HJ .-Singabend (Teil¬
nahme der DJ .-Führer ); DJ .-Heimnachmittag;
IM .-Sportnachmittag.

Donnerstag . 27. Januar : BDM .-Sportabend.
Sonntag . 31. Januar : Tag der Machtübernahme

— Teilnahme der HI . nach Festlegung durch die
Gebietsführung

Mittwoch , 2. Februar : HJ .-Singabend (gemein¬
sam mit BDM .) ; DJ .-Heimnachmittag : JW .»
Sportnachmittag.

Donnerstag/3 . Februar : BDM .-Sportabend.
Sonntag . 6. Februar : HJ .-Schardienst ; DJ .»

Fähnleindienst.
Mittwoch , 9. Februar : HI .-Heimabend ; DJ .-

Heimnachmittag : JM .-Heimnachmittag.
DonhLrstag , 10. Februar : BDM .-Heimabend.
Der Sport  der Hitler -Jugend , der im allge¬

meinen jeweils am Fre -tag einer Woche durch¬
geführt wird , konnte nicht gebietseinheitlich sest-
gelegt werden , da in den verschiedenen Stand¬
orten den oft unzureichenden Voraussetzungen
Rechnung getragen werden muß . Die Bannführer
geben in ihren Kreiszeitungen die entsprechenden
Zusatzbestimmungen.

Ich mache darauf aufmerksam , daß diese Dienst«
für alle Einheiten der Hitler -Jugend bindend
sind und daß eine nichtplanmäßige Dienstbean¬
spruchung der Hitler -Jugend durch Veranstaltun¬
gen der Partei und des Staates nur nach den
Bestimmungen des Jugendführers des Deutschen
Reiches vom Dezember 1937 erfolgen kann.



mit Ende Januar >in den Ruhestand.
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meisteret und *n d i L̂auöa (Reichsbahnbetriebs-
^n ?/'E » i^ ba -5'b» k"r-tär N ll t e r in Back-
n7na «Babnbof) nach Waiblingen «Babnbos, ver-
seht worden.

Der Landesbischof hat Pfarrer Stahl  In Plei-
delsheim. Dekanat Marbach, seinem Ansuchen ge-
mätz:n den Ruhestand verseht: die 2. >stE ^ ?rrstelle
an der Kreuzkirche in Stuttgart dem Staütvfarrer
Frik  in Oehringen und die Pfarrei Gebersh-im,
Dekanat Lconbera, dem Pfarrer Goes  in Untcr-
balzheim. Dekanat Bibsrach. übertragen.

Die Anmeldefrist zum Neichsberufs-
wettkampf aller schaffenden Deutschen läuft
am heutigen Samstag  ab . In den
Gauen werden die letzten Anmeldungen er¬
faßt. Berufs- und Materiallisten sind auf¬
gestellt. Mit der Versendung der Aufgaben
bis in die kleinsten Wettkampforte ist be¬
gonnen worden. Noch vor Mitte Februar
werden die ersten Entscheidungen bei den
Ortswettkämpfen fallen. Wieder einmal wird
sich zeigen, in welchen Berufen sich ein lei¬
stungsfähiger Nachwuchs befindet, welche
Wirtschaftszweige über einen zuverlässigen

" Facharbeiterstand verfügen und welche be¬
rufserzieherischenEinrichtungen sich bewährt
oder nicht bewahrt haben.

Am Armlag wird wieder gesammelt
Am Samstag und Sonntag findet die ein¬

zige Gaustratzensammlung,  deren
Ertrag ausschließlich dem Winterhilfswerkdes
Gaues Württemberg-Hohenzollern zur Ver¬
wendung steht, statt. Ein schöner und durch¬
schlagender Erfolg liegt uns darum besonders
am Herzen. Angehörige der Nationalsozialisti¬
schen Kriegsopferversorgung, Frontsoldaten
und Kriegsteilnehmer des Kyffhäuserbundes,
die Studenten und Walter der NSV . stellen
sich an diesem" ag in den Dienst des Winter¬
hilfswerkes. Sie wollen auch diese Sammlun¬
gen zu einem vollen Erfolg führen, indem sie
überall auf Straßen und Plätzen die bunten
Nelken in ihrer vielfachen Ausführung jedem
Volksgenossen anbieten und wir wollen sie uns
gern erstehen, um der guten Sache, einen guten
Dienst zu erweisen.

Zum Wochenende. Nachdem das Tauwetter
am Anfang der vergangenen Woche vollends
mit dem Schnee aufgeräumt hatte, bekamen
wir regelrechtes Aprilwetter . Regenschauer,
Sonnenschein und Sturmwind wechselten
Miteinander ab, dabei herrschte immer eine
ziemlich milde Temperatur . Es wäre nur zu
wünschen, daß dieses ungesunde, unnormale
Januarwetter bald wieder von Kälte mit
Schnee abgelöst würde. — In der einzigen
Ganstraßensammlung in diesem Winter bie¬
ten heute und morgen auch bei uns die NS-
Kriegsopfer und die Mitglieder des Khffhäu-
serbundes die prächtigen Nelken des Winter¬
hilfswerks an . Jeder Volksgenosse wird seine
innere Verbundenheit mit den alten Soldaten
dadurch beweisen, daß er ein solches Abzeichen
erwirbt. — Die Handballmannschaft des
Turnvereins hat morgen eine harte Nuß zu
knacken. Sie wird daher ihr Möglichstes tun,
um auf eigenem Platz gegen Grötziugen gut
abzuschneiden. — Der Fußballklub ist spielfrei.

Diese Woche wurde die Schulspeisung wie¬
der ausgenommen. 87 Schüler erhalten an

Elve SchwarDlild-Erlvvervvg
In der Januar -Nummer der Zeitschrift des

Schwarzwaldvereins ist auf Seite 9 eine kleine
Einsendung zu lesen „Das Felsenfräulein bei
Hornberg" mit einer stimmungsvollen Auf¬
nahme von M.Gräf . Bild und Text erweckten
in mir die Erinnerung an meine letzte
Schwarzwaldfahrt im Sommer vorigen Jah¬
res. Ich wollte nämlich vor meinem Scheiden
aus der geliebten Schwarzwaldheimat noch
einmal all die herrlichen Landschaftsbilder in
Auge und Herz aufnehmen, die mich in mehr
als vier Jahrzehnten auf zahllosen Wande¬
rungen im Gesamtschwarzwald erquickt und
beglückt hatten. Eine Fußtour mußte ich mir
als wohlgezählter Siebziger leider versagen.
Hatte ich doch in meinen rüstigen Jahren alle
Höhenwege zwischen Pforzheim und dem
Oberrhein mehrmals gewissenhaft begangen.
So vertraute ich mich denn in angenehmer
Gesellschaft dem Kraftwagen an, der von Her-
renalb aus auf großer Rundfahrt die Haupt¬
punkte Gernsbach—Freudenstadt—Ripvoldsau
—Wolfach—Hornberg—Triberg—St . Georgen
berührt . . Als wir zu Hornberg Mittagsrast
hielten, fiel mir im Speisesaal ein Gedicht auf,
das hinter Glas und Rahmen an der Wand

drei Tagen in der Woche Milch, an zwei Ta¬
gen Suppe, dazu täglich einen Kips. Die
Milch wird durch die NSV von der Milch¬
zentrale geliefert, die Suppe von den Maggi¬
werken zur Verfügung gestellt und in der
Küche des Sanatoriums Schwarzwaldheim
gekocht. — Die Ländliche Berufsschule Lieben¬
zell hat am 7. Januar ihren Unterricht hier
ausgenommen. Die Klasse, die im Jugend¬
heim (altes Rathaus ) uutergebracht ist, sam¬
melt die Schüler von Schömberg, Langen¬
brand, Bieselsberg, Schwarzenberg und
Oberlengenhardt. Auffallend ist die kleine
Schülerzahl. Es ist dies ein deutlicher Beweis
wie wenig männliche Jugend sich der Land¬
wirtschaft zuwendet. — Für die Hausfrauen
und Jugend wurde im Ochsensaale bei freiem
Eintritt der Tonfilm der Persilwerke Henkel
L Co., Düsseldorf „Wäsche. Wasche« u. Wohl¬
ergehen" vorgeführt. Die Veranstaltung war
nicht nur von der Frauenwelt , sondern auch
von Männern sehr gut besucht. — Ihren
82. Geburtstag beging in verhältnismäßig
guter körperlicher und geistiger Frische Alt¬
hebamme Frau Magdalene Pfrommer,
geb. Lörcher. Sie ist nach Frau Katharine
Maisenbacher, geb. Weber, die Zweitälteste
Frau in der Gemeinde. Wir alle wünschen
ihr einen frohen Lebensabend.

Niebelsbach, 15. Jan . Der hiesige Turn¬
verein hielt vergangenen Sonntag im Gast¬
haus zum „Alder" seine Generalversammlung
ab. Aus dem Geschäftsbericht des Vereins¬
führers und der Fachworts ging hervor, daß
der Verein im vergangnen Jahre um eine
schöne Zahl an Mitgliedern gewachsen ist und
mit sämtlichen Abteilungen erfolgreiche Ar¬
beit leistet. In kameradschaftlicher Unterhal¬
tung erinnerte man sich an das Kreisfest in
Nagold, wo der Verein an der Grundschule
und an den Deutschen Vereinsmeisterschaften
mit gutem Erfolg teilnahm. Auch kämpften
dort zehn Einzelturner um den schlichten
Eichenkranz. Die Faustballer nahmen neben
einer Reihe von Freundschaftsspielen an den
Kreisspielen teil und kamen auf einen der er¬
sten Plätze. Die seit einem Jahr gegründete
Sängerabteilung unter Führung von Herrn
Wiegner konnte wiederholt die Veranstaltun¬
gen des Vereins mit schönen Liedern umrah¬
men. Als weiterer Punkt wurde von 40 wahl¬
berechtigten Mitgliedern vollzählig der seithe¬
rige Vereinsführer wiedergewählt. Anstelle
des nach auswärts verzogenen 1. Turnwarts
wurde Kamerad Wieland eingesetzt. Auch
wurde die schlechte Uebungsmöglichkeit wäh¬
rend des Winters bemängelt. Vereinsführer
Heinkel wies auf das Deutsche Turn - und
Sportfest in Breslau hin, richtete noch feurige
Worte an die Jugend und forderte dieselbe
auf, durch fleißiges lieben mitzuhelfen am
Aufbauwerk des Führers an Volk und Vater¬
land und schloß nach einigen Weisen der Sän-
gcrabteilung die Versammlung.

vor öem emrelrWer
Neuenbürg, 15. Januar.

Nächtlicher Obstdiebstahl
Ein Baumgutsbesitzer iu N. hatte am 7.

Oktober Obst geerntet. Wegen Zeitmangel
füllte er dasselbe in Säcke nnd ließ dieselben
gutgläubig über Nacht stehen. Als er am an¬
dern Morgen kam, waren sie verschwunden.
Eine Autoreifenspur lenkte den Verdacht auf
einen bestimmten Einwohner Die von der
Gendarmerie sofort angestrengten Ermittlun¬
gen rechtfertigten denselben, denn in der
Scheuer fand man im Personenwagen ver¬
staut die abhanden gekommenen Säcke mit
dem vermißten Inhalt . Der Obstdieb stand

hing. Bei näherem Zusehen stellte es sich
heraus, daß es ein Abdruck meiner „Ballade
vom Felsenfräulein" war, welche ich gelegent¬
lich eines Besuches bei Verwandten in Horn¬
berg im Februar 1892 als Stück eines Lieder¬
kreises geschrieben hatte. Ich mußte es vor¬
lesen und konnte bei späterem Vorbeifahren
auf das „Felsenfräulein" selbst Hinweisen.
Heute drängt sich mir die Erfahrung auf, daß
das Vergessen  doch nicht so leicht ist, wie
ich es mir beim Abschied von Herrenalb vor¬
gestellt hatte. „Alte Liebe rostet nicht" Mei¬
nem Gruß an alle Freunde und Bekannte im
Kreis Neuenbürg möchte ich nun die

Ballade vom Felsenfräulein
beifügen.

Zieht Ihr durch Hornvergs freundlich Helle
Straßen

hinauf nach Niederwasser längs der Bahn,
so schaut Euch seitwärts über grünem Rasen
der Spitzenstein, das Felsenfräulein, an.
Umdrängt Ihr Freunde mich mit einer Frage,
soll Euch willkommen sein die alte Sage.

Einst auf der Hornburg hochgetürmten Feste
ein Edelfräulein lebte — rauher Art —

dittd
nun vor dem Strafrichter und hatte sich
wegen Diebstahl im Rückfall zu verantworten.
Mitangeklagt war auch dessen Sohn , der bei
dem Diebstahl behilflich war . Der Hauptbe¬
schuldigte versuchte den nächtlichen Obstraub
als einen Scherz hinzustellen, mußte aber auf
Vorhalt des Vorsitzenden zugeben, daß er
nachts seinen Sohn aus dem «Schlaf geweckt
hatte mit dem Bemerken, er müsse den Kraft-
Wagen fertigmachen,' es werde Obst geholt. Um
zu dem Grundstück zu gelangen, wo Las Obst
gefaßt wurde, mußte ein Umweg von etwa
7 Kilometer gemacht werden. Der Sohn
wollte nichts gewußt haben, wo Obst geholt
werden sollte, er habe eben dem Vater Folge
geleistet. Der Staatsanwalt ging mit dem
Hauptschuldigen scharf ins Gericht und zer¬
pflückte die von ihm so kühn vorgetragenen
Märchen. Es bestehe kein Zweifel darüber,
daß der nächtliche Diebstahl planmäßig vorbe¬
reitet und ebenso auch ausgeführt wurde. Der
Sohn sei der Mithilfe überführt . Gegen Len
Hauptschuldigenbeantragte er auf Grund der
Beweisaufnahme 5 Monate Gefängnis, gegen
den Mitangeklagten 59 RM . Geldstrafe. Der
Verteidiger trat für eine mildere Bestrafung
ein. Das Urteil lautete für den Vater auf
5 Monate Gefängnis unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände, für den Sohn auf 50 RM.
Geldstrafe. Der zur Ausführung benutzte
Kraftwagen wird eingezogen.

Der schwere Verkehrsunfall in Herrenalb

Am 9. August, vormittags gegen 10 Uhr,
ereignete sich an der Straßenabzweigung Her-
renalü — Bernbach — Karlsruhe — Rotensol
ein folgenschwerer Verkehrsunfall. Kurz vor
der Abzweigung der Bernbacher Straße
wollte ein Personenkraftwagen aus dem
Murgtal einen Radfahrer überholen. Dieser
wurde beim Einbiegen nach links von dem
Fahrzeug erfaßt und zu Boden geworfen und
geriet unter den Wagen. Um den Schwerver¬
letzten aus seiner gefährlichen Lage zu be¬
freien, mußte das Auto hochgewunden werden.
Der Verunglückte trug schwere Verletzungen
davon, die seine sofortige Verbringung in ein
Krankenhaus notwendig machten, wo ihm das
rechte Ohr amputiert werden mußte. Gegen
den Kraftwagenführer wurde ein gerichtliches
Verfahren wegen fahrlässiger Körperverletz-
unng , gegen den Radfahrer ein solches wegen
Uebertretung der Reichsstraßenverkehrsord-
uuug eingeleitet. Der beschuldigte Kraftfahrer
bestritt, sich im Sinne der Anklage schuldig
gemacht zu haben und berief sich auf die
Zeugenaussagen. Die Darstellung des Rad¬
fahrers lautete entgegengesetzt. Die Zeugen¬
aussage eines Kurgastes, der zusah, wie sich
der Unglücksfall ereignete, sprach gegen den
Radfahrer . Auf Grund der Beweisaufnahme
beantragte der Staatsanwalt für den Kraft¬
fahrer Freisprechung, gegen den Radfahrer
wegen Uebertretung der Reichsstraßen-Ver-
kehrsordnung 30 RM . Geldstrafe. Der Richter
erkannte bei dem Kraftfahrer auf Freispruch
und bei dem Radfahrer auf 6 RM . Geld¬
strafe. In der Urteilsbegründung wurde her¬
vorgehoben, es sei erwiesen, daß durch das
unvorschriftsmäßige Verhalten des Radfah¬
rers das bedauerliche Unglück herbeigeführt
wurde. Hätte er rechtzeitig seinen Fahrtrich¬
tungswechselangezeigt, so hätte der Zusam¬
menstoß nicht Vorkommen können. Entspre¬
chend seiner Unbescholtenheit und seines
Alters wurden ihm weitgehend mildernde
Umstände zugebilligt.

Wegen Landstreicherei
hatte sich ein junger Mann zu verantworten.
Im letzten Drittel des Jahres 1937 versuchte
er sich durch Nichtstun und Bettel durch das
Leben zu schlagen, obwohl er zuvor eine Ar¬
beitsstelle hatte. Hin und wieder kam der

das gleichwie horstend auf dem Adlerneste
Dianens Jagd - und Wildpassion bewahrt'.
Auf raschem Roß durch wilden Wald zu jagen,
war ihre Herzenslust, ihr Wohlbehagen.

Wenn hoch vom Turm die Kirchenglocken
schallten,

die Orgel klang und hehrer Chorgesang,
dann folgte sie dämonischen Gewalten
und ihres Herzens sehnsuchtheitzem Drang:
Das Hifthorn rief und das Gekläff der Meute
durchgellte das harmonische Geläute.

^ ^ A«1l.NSDAP.Nachrichiea^ H

mit

Deutsche Arbeitsfront , Ortswaltung Neuen
bürg. Heute abend 20 Uhr findet im Gasthaus
zum „Eintracht" ein Sprechabend der NS¬
DAP statt. Es ist Pflicht eines jeden DAF-
Amtswalters , an diesem Sprechabend zu
erscheinenu. erwarte vollzähliges Erscheinen.

NS -Frauenschaft Neuenbürg, Jugcnd-
gruppe. Montag 8.15 Uhr Heimabend.

NS -Frauenschaft — Deutsches Fraucntverk
Herrenalb. Pflichtabend am Dienstag, 18. 1.,
20 Uhr. Liederbücher und Leihbücher zum
Umtausch mitbringen. Besprechung mit den
Kassiererinnen und Blockwartinncn

„Arntt vurett ^r«uü «-
tsllt mit:

KLF-Laienspietgruppr Neuenburg. Wegen
des Sprechabends findet die heutige UebnngS-
stunde von 19—20 Uhr statt.

Angeklagte mit der Gendarmerie in Konflikt
und machte auch zweimal mit der Gefängnis¬
zelle Bekanntschaft. Am 24. Dezember wurde
er in Birkenfeld beim Hausbettel erwischt und
in das Amtsgerichtsgefängnis Neuenbürg
verbracht. Die ihm zur Last gelegten Straf¬
taten räumte er ein. versprach auch dem Vor¬
sitzenden, dessen gutgemeinte Ratschläge zu
befolgen und einen ordentlichen Lebenswandel
zu beginnen. Das Urteil lautete entsprechend
dem Antrag des Anklagevertreters auf 16
Tage Gefängnis, die durch Untersuchungshaft
als verbüßt gelten. Der Haftbefehl wurde
aufgehoben. — Der Griff in die Ladenkasse,
vielmehr in die Klingelanlage derselben,
wurde einer Zigeunerin zum Verhängnis . In
der Hauptverhandlung verschanzte sie sich
wieder hinter allen möglichen Entschuldigun¬
gen. Staatsanwalt und Richter wußten aber
schon, wen sie vor sich hatten, denn es war ja
nicht das erste Mal , daß die Beschuldigte vor
den Gerichtsschranken stand. Trotzdem ließ
der Richter Milde walten und diktierte ihr
entsprechend dem Antrag des Staatsanwalts
25 Tage Gefängnis zu, die durch Unter¬
suchungshaft als verbüßt gelten. Der Haft¬
befehl wurde aufgehoben.

CA-E1M1 setzt aut den CAiMvpl
Der erste Start der  Kampsspielgemein-

schaft Schilauf der SA . - Gruppe Süd »,
west anläßlich der Kreisläufe in Wildbad war
für diese ein unbestreitbarer und nicht zu
unterschätzender Erfolg. So konnte SA .-Scharfüh¬
rer M. Finkbein er (Sturm 24/180) Freu¬
denstadt im Langlauf den zweiten Platz und SA.»
Mann Georg Günter (24/180 ) Kniebis bei den
Jungmannen den ersten Platz belegen. Im
Sprunglauf wurde Scharführer Finkbeiner
in Klasse l Zweiter, bei den Jungmannen SA.»
Mann G. Günter  Erster . Schöne Erfolge
konnte die Mannschaft auch im Absahrtslauf er- v
zielen, belegte sie doch die beiden zweiten Plätze
m Klasse l und ll durch SA . - Scharführer
Fuchs (Kniebis) und Rottenführer Burckardt
(Obertal). .

Bereits am morgigen Sonntag wird die Kamps-
spielgemeinschaftmit Scharführer Finkbeiner an
der Spitze zum zweitenmal eingesetzt, nnd zwar
bei den Schwäbischen S t a f fe l m e i stc r-
schäften  auf dem Schliffkopf bei Freudenstadt.
Nach den bisher gezeigten Leistungen ist die SA.-
Stassel zu den besten Hoffnungen berechtigt und
mit vollem Recht zu den Favoriten des Tages zu
zählen.

wrrci ckss IVstter?
Wetterbericht des Neichswetterdiciiitcs

Ausgabeort Stuttgart

Voraussichtliche Wittern,lg für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Sonntag¬
abend: Unbeständig und mild.

„O eine Gabe nur , laßt Euch bewegen,
ein Scherflein gebt, das meinen Hunger

stillt!" -
Nicht rührte sie des Armen Flehn nnd Bitten:
Im Jähzorn kam sie auf ihn zugerittcn.

An seiner Schulter packte sie den Armen
und zog ihn nach dem nahen Abgrund hin.
Es stutzt das Roß, als wollt es sich erbarmen;
sie aber will ihn ins Verderben zieh».
Schon hört man in der Tiefe Wogen grollen,
die schäumend über Felsgeklüfte rollen.

Ob Vateraugen auch um Liebe baten —
sie spottet' ihrer, folgt' dem Ruf des Horns.
Sie schonte nicht die scgenschweren Saaten
und lachte schadenfroh des Bauernzorns.
Sie hetzt' das Wild, bis es zum Tod ermattet,
im Teich zusammenbrach, vom Schilf beschattet.

Und kamen dann zum Vater sene Bauern,
Klage zu führen mit beredtem Mund,
dann lauerte sie hinter Felscnmauern
und stieß sie in des Abgrunds finstern Schlund.
Bevor ihr Leib im Felsengrab zerschellte,
ihr höhnisch Lachen durch die Lüfte gellte.

Einst trat ein Greis ihr tiefgebeugt entgegen,
der Aermsten einer, herben Jammers Bild:

Da plötzlich übermannt die Maid ein Grauen:
Der Greis , von silberweißem Bart umwallt,
wächst als ein Riese, schrecklich anznschanen;
denn übermenschlich dehnt sich die Gestalt.
Entsetzen faßt sie, und in finsterm Grimme
tönt ihr's entgegen mit gewalt'ger Stimme:

„Dein Herz ist Stein , und fühllos ist dein
Handeln!

So will ich denn für Deine Missetat
in einen starren Felsen Dich verwandeln
zur Warnung dem, der fürderhin Dir naht !"—
Und heute noch bis zu den fernsten Tagen
seht Ihr den Felsen in die Lüfte ragen,

Stuttgart -Ost. Rudolf Müller.



Schöffengericht Vforztzeim
Das schwere Berkehrsunglück

am Abend des 27. Oktober in einem Hohlweg
zwischen Ellmendingen und Weiler, wobei
fünf Hitlerjungen überfahren und zum Teil
schwer verletzt wurden, fand gestern vor dem
Schöffengericht seine Sühne. Angeklagt war
der verheiratete 42 Fahre alte Christian Becker
ans Weiler, der in Ellmendingen am Nach¬
mittag eine Beerdigung mitgemacht und dort
in verschiedenen Wirtschaften etwa zwei Liter
Wein getrunken hatte. Auf der Heimfahrt
nahm der Beschuldigte noch zwei Männer ans
Weiler mit, die die Hosen gestrichen voll hat¬
ten, nachdem auch sie, um mit dem Volks-
mnnde zu reden, das Fell der Leiche versoffen
hatten. Nachdem das Auto blindlings in die
auf Fahrrädern befindlichen und auf ihrem
Dienstwege nach Ellmendingen befindlichen
Jungens hineiiMfahren war, raste das Fahr¬
zeug noch die Mischung hinauf und legte sich
auf die Seite. Die Autofcnster waren in
Scherben gegangen und Von diesen wurden
auch die beiden Mitfahrenden verletzt. Man
hatte sie unmittelbar nach dem Unglück ganz
vergessen. Einer von ihnen sagte dem Richter
brav n. bieder, daß er von dem Unglück nichts
mehr wisse, denn mit einem Mal hätte er wie¬
der vor der „Traube" in Ellmendingen ge¬
standen. Der Täter erhielt wegen gefährlicher
Körperverletzung eine Gefängnisstrafe von
vier Monaten unter Anrechnung von zwei
Monaten Untersuchungshaft. Zu bemerken
wäre noch, das; einer der verletzten JungenS
heute noch im Krankenhaus liegt und erst nach
einem halben Jahre wieder arbeitsfähig sein
dürfte.

Sie wollte auf großem Fuße leben,
die erst 20 Jahre alte Berta Ncumcister«ns
Heidelberg. Ihre Hochstapeleien muten an
wie ein Hintertreppenroman. Im Eltern¬
hause gefiel es der schönen Maid nicht, weil
dort bescheiden gelebt wurde und mau wollte
doch ein üppiges Leben führen. Von einem
Lehrverhältnis trat daZ Mädchen zurück, an¬
geblich, weil„zu wenig" verdient wurde. Im
Juli v. I . machte die Beschuldigte eine An¬
zeige bei der Kriminalpolizei, daß ihr von
einem Heiratsschwindler etwa 300 RM. abgc-
nommen worden seien. Die Polizei fahndete
nach dem vermeintlichen Täter, den die An¬
zeigern! benamst hatte. Alles Suchen half
nichts, der Name existierte einfach in Heidel¬
berg nicht. Schließlich kam cs heraus, daß
das Mädchen daS Sparkassenbuch der Eltern

gestohlen, oben genannren Betrag abgehoben
und für sich verbraucht hatte. Die schöne
Berta ging nun durch und verlegte den
Schauplatz ihrer Schwindeleien nach Stutt¬
gart und Pforzheim. In Stuttgart schädigte
Berta eine Pensionsinhaberinum 30 RM-,
indem sie vorgab, mit einem Frauenarzt ver¬
lobt zu sein und eine Mitgift von 20 000 RM.
zu erhalten. Sie schrieb dann verschiedene
Briefe mit falschen Unterschriften, in denen
die Schreiber um Darlehen in Höhe von 25
bis 50 RM. baten. Diese Briefe legte die
Angeklagte vor und hatte znm Teil Glück,
zum Teil auch Pech. Einmal ließ Berta den
Großvater sterben, Las andere Mal den Bru¬
der krank werden, so schwer krank, daß ihm der
Fuß abgenommen werden müßte. Eine Gast-
wirtsfran in Pforzheim, bei der das Mädchen
wohnte, wurde um Kost und Wohnung ge¬
prellt. In Pforzheim endigte der Schauer¬
roman. Als Quittung für ihre Schwindeleien
genehmigte das Gericht der Berta insgesamt
6 Monate Gefängnis. Mit tränenden Augen
und vielen Versprechungen nach Besserung
trabte Berta wieder dem „Kaffee Erbprinz"
zu.

Tie Großstadt vor neuen Aufgaben
An der Ansiedlung großer Industriebetriebe

wird cs einer hart an der Grenze liegenden
Stadt immer mangeln, ebenso wird sie auch
innenpolitisch nicht zu den Städten auser¬
koren sein, die durch große bauliche Verände¬
rungen einen wirtschaftlichen Aufschwung
erreichen können. Aber als Verkehrspunkt
und Dnrchgangsstraße wird sie ihre Bedeu¬
tung erhöhen können; und so hat auch Karls¬
ruhe in den Mittelpunkt der kommenden Auf¬
gaben für das neue Jahr großzügige Bcr-
kehrsverbesserungeneingesetzt. .

Im Osten der Stadt wird die Robert
Wagner-Allee als Zufahrtsstraße zur ReichS-
antobahn zweibahnig durchgeführt, wobei die
Brücken und Unterführungen beim Kreuzen
der Eisenbahnlinieneine entsprechende Er¬
weiterung erfahren. Dieses großzügige
Straßenprojekt erhält seine Notwendigkeit
durch die für den März vorgesehene Inbe¬
triebnahme der neuen Karlsruher Rhciu-
brücke. Von diesem Zeitpunkte au wird der
ganze Pfälzer Verkehr seinen Anschluß an die
Reichsautobahn über diese gucr durch Karls¬
ruhe führende Verkehrsstraße nehmen. Die

zwetvahntge Anlage wtro auch selbst dem
Fernverkehr jede reibungslose Durchfahrt
sicherstellen. — Einen zweiten Anschluß an
die Reichsautobahn erhält die Stadt im Sü¬
den, wobei die Landstraße Karlsruhe—Her-
renalb gekreuzt wird. Damit wird auch der
langjährig geplante Ausbau und die Verbrei¬
terung der Herrenalber Landstraße für den
Fernherkehr durchgeführt.

Im Innern der Stadt geht die Erweite¬
rung des großen Aufmarschplatzes vor der
Festhalte als SA-Platz seinen; letzten Baujahr
entgegen. Dabei werden die Bäume der alte»
Anlagen verschwinden müssen, ebenso wird
das Bismarck-Denkmal in den Anlagen des
Fricdrichsplatzcs einen neuen Platz zur Auf¬
stellung erhalten. Der Ausbau soll bis zum
Gautag vollendet sein. Er wird in seiner
neuen Form 40 000 Menschen fassen und so
der ganzen Bevölkerung ermöglichen, au
großen Veranstaltungen teilznnehmen. — Der
schon vor Jahren entstandene Naturlehrpark
und Vogelschntzgebiet im Rappenwörter Wald
soll durch großzügige Erweiterungen zu einem
Reichsforschnngsgebiet umgcschaffen werden.
Durch Anlage von Wegen und erfolgreiche
Entwässerung und Schnakcnbekämpfung wird
das- Gebiet zu einem neuen und sehenswerten
Ausflugsziel für die Stadt und den Fremden¬
verkehr werden. — Im neuen Jahr wird be¬
sonders auch der Ban von Volkswohnungen
fortgesetzt werden, um den immer noch
bestehenden Mangel an Kleinwohnungen end¬
gültig zu beheben. In Knielinge» werden
bereits im Frühjahr die ersten 24 Häuser fer¬
tig. Im Dammerstock und ebenso im Oststadt-
tcil ist das neue Baugelände durch Anlage
neuer Straßen zur Bebauung sreigcgeben.
Eine große Bautätigkeit wird sich wirtschaft¬
lich bemerkbar machen.—Das kulturelle Leben
der Stadt hat durch die Schaffung einer neuen
Konzcrtdirektion durch den rührigen Inhaber
der Musikalienhandlung Fritz Müller eine
schöne Bereicherung erfahren. Aus der Reihe
der Konzerte mit nur Künstlern von Weltruf
ist der letzte Gesangsabend von Viorica Nrsu-
leai mit Clemens Krauß am Flügel zum
großen Ereignis geworden. Ilrsuleai, die
unter Richard Strauß dessen letzte Opern in
den Titelrollen in vielen Weltstädten gesun¬
gen hat, ist vor allem durch die Konzerte der
Deutschen Woche bei der Pariser Weltaus¬
stellung zur ersten Sopranistin von Weltruf
cmporgcsticgeu. Ter Erfolg auch des hiesigen
Konzerts war von vornherein gesichert, wenn
sich ein Künstler vom Format Clemens Krauß
als Begleiter verpflichtet hatte. Die Konzert-

dlrettion Fritz Mutier yat euren Wunsch
vieler Mnsikliebhaber erfüllt, im Konzertsaal,
wenn auch unter größeren finanziellen An¬
forderungen, eine Reihe von Künstlern mit
Weltgeltung hören zu können. —Lttz.

2000 000 Lebende hinter den 2 060 660
Gefallenen des Weltkrieges

Das Ziel des Bolkslmndes Deutsch,- Kriegs¬
gräberfürsorge

Auf der 17. Reichstagnng des Volksbnndeo
Deutsche Kriegsgräberfürsorge stellte der
Buudesführer Dr. Eulen den Untergliede¬
rungen für ihre Werbetätigkeit daS Ziel, in
ihren Arbeitsbereichen mit allem Nachdruck
dahin zu streben, daß entsprechend der Anzahl
der Gefallenen mindestens eine gleiche Zahl
deutscher Volksgenossen sich durch Mitglied¬
schaft in; Volksbund tätig an; Werk der Hel¬
denehrung beteiligt. Mit Abschluß des Jahre?
1937 konnte einer großen Anzahl von Kreis-
nnd Ortsgruppen, die dieses Ziel erreicht ha¬
ben, der Erfolg ihrer Werbearbeit in einer
Dankesnrknnde bestätigt werden. Aber als
Ganzes gesehen ist der Volkebund noch weit
von diesem Ziel entfernt. Das deutsche Volk
weiß immer noch viel zu wenig von der Be¬
deutung der Kriegsgräberfürsorgc, obwohl cs
sich in seinem Denken, Fühlen und Handeln
auf anderen Gebieten schon längst zur Volks¬
gemeinschaft bekannt hat. Zahllose noch nutzt
auSgcbante Kriegsgräbcrstättcu rufen zur
Mitaröeit eines jeden Deutscheil am Wert der
Hcldenehrung auf. Vor dem AuSlande beson¬
ders ist daS ganze deutsche Volt verantwort¬
lich für den Zustand seiner Ehreustätteu deS
Weltkrieges; ebenso wie jede nusgeüaute An¬
lage und jedes fertiggcstellte Ehrenmal für
deutscheS Ansehen wirbt, so schädigen die ver¬
wahrlosten und noch nicht ausgeü.rnteu
Kricgsgräberstätteu den Ruf Deutschlands
und des deutschen Volkes. In der Unterstütz¬
ung des Werks der Heldeuchruug dienen wir
nicht uns, sondern unseren2000 000 auf dem
Felde der Ehre gebliebenen Kameraden. Mah¬
nend ergeht an jeden deutschen Volksgenossen
der Ruf, sich einzureihcn, damit da? Ziel deS
Volksbuudes erreicht wird.

Vurch üiesss geWaktige Wsetz
werden unzählige Msnlcken dem Se -
-ühl der sozialen verlas»
lenheit und Vereinsamung
entrissen!

(Der Führer über da « Winterhilfswerk)

Turn -Verei » Mldbad e. V.
Gegr. 1884.

Morgen Sonntag , abends 8 Uhr. findet in; Vereins
lokal „Alte Linde" unser

ksmitten -AbsnrZ
mit Aufführung und Tanz statt

Hierzu werden die Ehren-, aktive» und passiven Mitglie¬
der sowie Gönner des Vereins freundlichst eingeladen.

Der Turnrat.

-MW

Ä.7W

k»ko» k«iin » Tslslon 2S2L
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Gottesdienst-Anzeiger
Evarrg. Landeskirche

2. Sonntag nach dem Erscheinungsfest, 16. Januar 1938
Neuenbürg. 10 Uhr Gottesdienst(Missionar Clausen). 11 Uhr

Kinderkirchc. st,2 Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch8 Uhr
Bibelstunde.

Waldrennach. 1s 10 Uhr Gottesdienst. Mittwoch'/.9 Uhr
Bibelstundc.

Wildbad. 9.45 Uhr Predigt(Tert 1. Petr. 2, 1- 10; Lied 47):
Dnuber. 11 Uhr Kindergottesdienst. 1 Uhr Christenlehre(Söhne):
Dmiber. 5Uhr Bibelstunde: Brockmann. Donnerstag8 Uhr Frauen-
abcnd im Geineindcsaal.

Sprollenhaus. Sonntag9.45 Uhr Predigt, anschließend Christen¬
lehre: Brockmann.

Herrenalb. 9 Uhr: Christenlehre(Töchter). 10 Uhr: Predigt
(Text: 1. Petr. 2, 1—10; Lied 232). 11 Uhr: Kindergottesdienst.
Mittwoch, 19. Januar: Bibelstundc.

Bernbach. st,2 Uhr: Predigt(Text: 1. Vetr. 2,1—10; Lied 421).
Donnerstag, 20. Januar, abends8 Uhr: Bwelstnnde.

Evang. Freikirchen
Methodistengemeinde. Sonntag, vorm. 10 Uhr: Neuenbürg,

Grüfenhausen; nachm. 2 Uhr: Calmbach, 3.45 Uhr: Höfen; abends
7.30 Uhr: Arnbach, Ottenhausen.

V!ywM - I .imoll8we
Lsäe 11 -Lsdrio 1.- I,M 0 U8 inö

in sehr gutem Zustand günstig zu verkaufen.

Svel -Grotzbändlee Fritz Hauser . Vsorrdeim
Telefon Nr. 2768.

mit uncl okne Hsmeuclkiick

L. Meek'scke Luclichucksrei, Neuenbürg

-sS13- 1S3S
28 Fstirs kiilbsü
LvukkrvkLii.

; Ssctsnsplsi .r: A
fülmsnckpsSpsrisllisuskür

Höfena.  Enz.
Zwei guterhaltcne

Nmmerösen
zu verkaufen.

Metzgerei Treiber.

Vvnksn
Lisimmsr
sn «is«
LüsIwviN

-rs «I.
Ls lsi gut
und diilig
und es wird
Sie viele Iskrs
rukneden
stellen — —
ttalaiog. such
Oder k4LK-

mssckinen senden sn Zeclen kosten¬
los. Oder '/r Million LdelweiSräder Kaden
wir schon seit 40 sakren üdersllkin ver¬
sandt. Da» konnten wir wok! nimmer-
mekr. wenn unser LiZelweilZracInicht gut
und billig war.

krietwsitz vecksr ros
vsutsel , -wartsndsrg

W i l d b a d.
Zirka 20 Zentner

sind zu verkaufen
Straubenberg Nr. 24.

Katholische Gottesdienste
2. Sonntag nach Erscheinung(16. Januar 1938)

Neuenbürg, /,1g Uhr Gottesdienst. 6 Uhr abends Andacht.
Wildbad. Hl. Messen: 7-/, und 9-/. Uhr. 18 Uhr -Andacht.

Werktag: Hl. Messe: Montag7 Uhr, Freitag 7Ist Uhr, Donners¬
tag nicht, sonst7'/, Uhr.

Schömberg. Hl. Messen: Sonntags: 7.30 und9.00 Uhr; Werk¬
tags: 8.00 und8.30 Uhr.

Caln ; ba ch.
Schöne, geräumige

zLM-WW
auf 1. Februar oder später zu
vermiete«.

Lalmerftratze 280.

- !- >
ielsulseiirskiung'
j-m«n Monat- ral-n o»-r ge«.
,»s»arl-h-n fr«» Ihr» woh.
u»g«st«llt.Nusführl!ch-Nngab-
esonderen wünsch«erbeten an
Möbelhaus Seßwein
ngen unb NeutUngen
g od.vertreterdel.unverdinbN.

Birkenfeld.

Nutz- Md Mkuh
mit dem ersten Kalb verkauft

H. Se«fer.

Reißzeuge
L. Meeh'sche Buchhandlung.

äMtllOiM 88MtS8 MMt
Sonntag den 16. Januar 1933
Dr. Harsch, Feldrennach
Telefon Nr. 219 Neuenbürg.

Ein lOjährigcr Junge sucht
Stelle als

SrZu - msnns-

für sofort oder später. Gute Zeug¬
nisse vorhanden.
Angebote unter Nr. 100 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

KinderliebesMädchen
bis zun; Frühjahr gesucht.

Baldige Angebote an
Frau Forstmeister Pferdvrfer«

Calmbach/Cnz.
Gesucht  wird aus 1. Februar

1938 nach Berlin zu 3 Kindern
(Alter 4st„ 3 und st, Jahr) ein ev.

aus vuter Familie mit guter
Schulbildung. Alter 18—22 Jahre.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle Wildbad:

Ehrliches, fleißiges

Mädchen
Alter 18—20  Fahre, per sofort
gesucht.

Hermann Metzle, Bäckerei,
Mühlacker.

Verkaufe schönenVanmaüer
(in Kernäcker). Angebote an

Frau Emma Ziegele»
Kaffee Zentral, Mühlacker.

V^einiLarten
Lpeiselcarten
8erv !etien --̂ asciisn
8ervietten
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